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Slatiſtik der Soldakenſchindereirn.

Es ſſt ein verdienſtliches Unternehmen geweſen, die öffentlich
bekannt gewordenen Fälle von Mißhandlungen, die von mili-
täriſchen Vorgeſetzten an Untergebenen in letzter Zeit verübt
worden ſind, zuſammen zu ſtellen. Die Statiſtik ift natürlich
ſehr lückenhaft. Nicht nur kommt kaum der zehnte, vielleicht
kaum der dreißigſte Teil aller Mißhandlungen zur gerichtlichen
Verhandlung, ſondern von den verhältnismäßig wenigen Fällen,
die zur Verurteilung der Soldatenſchinder führen, erfährt die
Oeffentlichkeit wiederum nur einen kleinen Bruchteil, weil die
Preſſe nicht überall über die Verhandlungen der Kriegsgerichte
berichtet und auch dort, wo eine regelmäßige Berichterſtattung
eingeführt iſt, nicht alle Verhandlungen von Preßvertretern be-
ſucht werden können.

Wenn trotz dieſer großen Lückenhaftigkeit die Mißhandlungs-
Statiſtik ſchon erſchreckend hohe Ziffern aufweiſt, ſo eröffnet
ſich eine unheimlich düſtere Perſpektive über den wirklichen
Umfang der Soldatenſchindereien, die in den Kaſernen und
auf den Exerzierplätzen an wehrloſen Soldaten verübt werden.
Jſt es nun ſchon unſagbar roh, ſich an einem Wehrloſen zu ver-
greifen, ſo läßt die Fülle von raffinierten und viehiſch gemeinen
Quälereien, die in vielen der Mißhandlungs-Prozeſſe zu Tage
getreten ſind, einen Rückſchluß zu auf die bei den Soldaten
ſchindern herrſchenden Ehr und Sittlichkeitsbegriffe.

Jn dem beendeten Vierteljahre, alſo in den Monaten Januar,
Februar und März, ſind nicht weniger als 41 Fälle von Miß-
handlungen der Soldaten durch Vorgeſetzte, die zur gerichtlichen
Sühnung gelangten, durch die Preſſe bekannt geworden. Nach
den eingangs gemachten Ausführungen über die große Lücken-
haftigkeit der Berichterſtattung kann ermeſſen werden, wie zahl
reich in Wirklichkeit die Mißhandlungen ſind. Faſt jeder der
41 „Fälle“ beſtand wieder aus vielen, zum Teil aus Dutzenden
von einzelnen Mißhandlungen; in dem einen „Falle“ han
delte es ſich ſogar um nicht weniger als 108 Mißhandlungen,
die der „Stellvertreter Gottes“ an den unter ſeiner Fuchtel
ſtehenden Soldaten verübt hatte.

So erſtaunlich mild auch die Verurteilungen zumeiſt bemeſſen
waren, ſo mußte doch in den bekannt gewordenen 41 Fällen
auf nicht weniger als 8 Jahre 10 Monate 26 Tage Frei-
heitsſtrafe gegen die Uebelthäter erkannt werden. Die Preſſe
darf nicht ruhen, bis die Militärverwaltung ſich endlich dazu
bereit ſfindet, monatliche Ueberſichten, und zwar vollſtändige
Ueberſichten, über die Verurteilung von Soldatenſchindern zu
veröffentlichen. Die Soldaten ſind Fleiſch von unſerem Fleiſch,
Blut von unſrem Blute, ſie ſind unſre Söhne, Brüder, Verwandte
und Freunde; und je drakoniſcher die Zwangsbeſtimmungen
ſind, unter denen der Soldat ſteht, je ſchrankenloſer die Macht
des Vorgeſetzten über ihn iſt, deſto ſtürmiſcher muß gefordert
werden, daß wenigſtens das Volk volle Kenntnis erhält über die
zur Verhandlung gelangten Schindereien und über das Straf-
maß in jedem einzelnen Falle.

Nicht ohne Jntereſſe iſt die Thatſache, daß die ſchwerſten der
bekannt gewordenen Mißhandlungen in Preußen vorgekommen
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ſind, wie auch von der verhängten Geſamtſtrafe 8 Jahre
232 Tage auf Preußen entfallen.

Da Preußen noch nicht ganz zwei Drittel von Deutſchland
umfaßt, ſein Strafanteil jedoch faſt acht Neuntel der Geſamt-
ſtrafen ausmacht, ſo ſcheinen ſich die anderen Bundesſtaaten
etwas reiner an Soldatenmißhandlungen zu halten voraus-
geſetzt, daß nicht die ſchon hervorgehobene Lückenhaftigkeit der
Berichterſtattung daran ſchuld iſt, daß aus den anderen Bundes-
ſtaaten weniger über die Verhandlungen der Kriegsgerichte be
kannt wird.

Beſtraft wurden u. a. ein Hauptmann vom preußiſchen
Infanterie Regiment Kronprinz, 6 Wochen 2 Tage Feſtungs-
haft, ein Leutnant von der preußiſchen Eskadron Jäger zu
Pferde Nr. 1, 9 Monate Feſtungshaft, ein Leutnant vom
preußiſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 173, 3 Monate Feſtungs-
haft, ein Leutnant vom preußiſchen Jnfanterie- Regiment
Nr. 26, 12 Tage Stubenarreſt, ein Hauptmann vom bayriſchen
2. Fußartillerie-Regiment, 4 Tage Stubenarreſt, ein Leutnant
vom Traindepot Fürth, 4 Tage Stubenarreſt, ein Leutnant
vom ſächſiſchen Jnfanterie Regiment 106, 6 Monate Feſtungs-
haft, ein Unteroffizier vom preußiſchen Jnfanterie Regi-
ment Nr. 128. 2 Jahre 5 Monate Gefängnis, Degradation, ein
Unteroffizier vom preußiſchen Trainbataillon Nr. 9, 1 Jahr
5 Monate Gefängnis, Degradation, ein Unteroffizier vom
preußiſchen Ulanen- Regiment von Katzler, 1 Jahr 3 Monate Ge-
fängnis, Degradation, ein Unteroffizier vom preußiſchen
Jnfanterie- Regiment Nr. 72, 8 Monate Gefängnis, Degradation,
ein Unteroffizier vom preußiſchen Jnfanterie Regiment
Nr. 87, 6 Monate Gefängnis, Degradation, ein Sergeant,
4 Monate Gefängnis, Degradation, ein Gefreiter, 4 Monate
Gefängnis, ein Unteroffizier, 4 Wochen Gefängnis, ein
Unteroffizier, 36 Tage Mittelarreſt. Jn Bayern iſt der
höchſtbeſtrafte Unteroffizier ein Unteroffizier vom 3. Chevaulegers-
Regiment, mit 42 Tagen mittleren Arrreſts, in Sachſen ein
Unteroffizier vom Jnfanterie- Regiment Nr. 177, mit 38 Tagen
mittleren Arreſts. Am 4. Februar 1903 hatte dieſer Unter-
offizier 10 Tage gelinden Arreſts wegen Mißzhandlung diktiert
bekommen. Zwei Tage ſpäter, am 6. Februar, fing er wieder
das Schlagen c. an, wofür er dann 38 Tage, immer noch
mittleren Arreſts, erhielt.

Welche Unſumme von Brutalität, Roheit, Beſtialität wird
durch die verhängten Strafen zugedeckt! Von Ohrfeigen, Fauſt-
ſchlägen, Fußſtößen, Hieben mit dem Säbel, mit Peitſche und
Stock, von Stößen mit dem Gewehrkolben, von den roheſten
Schimpfworten wimmelte es nach Ausweis der Gerichtéreferate
über die Einzelheiten der Verhandlungen. Welcher fühlende
Menſch würde nicht von Scham, Ekel und Empörung erfaßt
angeſichts des Treibens jenes Unteroffiziers, der einem geiſtig
und körperlich zurückgebliebenen Rekruten deſſen eigenen Kot
aus der Reithoſe mit den Zähnen herausholen ließ!

Es iſt für die bürgerlichen Parteien beſchämend, daß der par-
lamentariſche Kampf gegen die Soldaten-Mißhandlungen faſt
nur noch von der Sozialdemokratie geführt wird.

Und in welchem Lichte erſcheint das über die Soldatenſchinder
verhängte Strafmaß, wenn es verglichen wird mit den Strafen,
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die über Soldaten verhängt werden wegen „Widerſetzlich-
keit“, „Ungehorſam“ und ähnlicher Delikte. Da wurde in einem
HuſarenRegiment ein Mann zu einem Jahre Gefängnis
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ver
urteilt, weil er ein „königliches Dienſtpferd“, das ſich gewohn-
heitsmäßig ſelbſt abhalfterte, mit der Lanze in die Seite ge
ſtoßen hatte. Glücklicherweiſe ſcheint das Pferd einen dauern-
den Schaden nicht davonzutragen denn das Tier iſt wieder
dienſtbranchbar. Der Unteroffizier eines Huſaren-Regiments,
der einen Soldaten mit dem Säbelkorb derart in die Seite
ſtieß, daß der Mann ſchwer erkrankte, kam mit vier Wochen
Geſängnis daven, und der Unteroffizier des hieſigen 36. Jnfan-
terie- Regiments erhielt für einen Fauſtſchlag, der einem Sol
daten den Kinnbacken zerſchmetterte, nur drei Wochen
mittleren Arreſts.

Jn Erinnerung iſt auch noch das furchtbare Urteil, das über
zwei Küraſſiere des Halberſtädter Regiments verhängt wurde
wegen militäriſchen Aufruhrs“. Die Leute hatten ſich nicht
ſofort der Anordnung eines Vorgeſetzten gefügt und erhielten
5 bezw. 6 Jahre Zuchthaus, ein Urteil, das allerdings in der
zweiten Jnſtanz auf einige Monate Gefängnis herabgemindert
wurde.

Beherrſchte der militariſtiſche Geiſt in Deutſchland nicht auch
das Zivilleben vollſtändig, ſo würde die Empörung über die
zahlreichen Soldatenſchindereien ungleich kräftiger ſein. Nach
Lage der Sache bleibt jedoch der Kampf gegen die Mißhand-
lungen im Heere in der Hauptſache der Sozialdemokratie über
laſſen. Dieſe wird allerdings nicht ermüden, ihre Stimme zu
erheben, bis endlich der Schandfleck beſeitigt ſein wird.

Tagesgeſuſidhte.
Halle, 2. April.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus begann geſtern mit der Beratung desEtats. Eine Generaldiskuſſion ſang nicht ſtatt, auch ſonſt

legten ſich die Herren möglichſte Zurückhaltung auf. Sie
wollen heute den Etat verabſchieden und den Freitag noch für
den Eiſenbahn-Ausgleichsfonds freihalten. Der loßhaupt
mann von Poſen, der bisher nur Hauptmann ohne Schloß,
jetzt aber durch den Bau einer Reſidenz in Poſen zu ſeinem
Rechte kommen ſoll, verlangte im Jntereſſe der rechtzeitigen
Fertigſtellung des Etats die zeitigere Einberufung des Land
tags. Eine Polendebatte wurde von dem polniſchen Grund
beſitzer v. Schlapowski hervorgerufen. Der alte würdigeHerr, der das Franzöſiſche beſſer beherrſcht als die deutſche

Sprache, bekämpfte die Oſtmarkenzulage, die er als Strebe-
gelder bezeichnete, und beklagte die Politik der Kleinlichkeiten
und Nadelſtiche, die das Weſentliche des neuen Polenkurſes
ausmachen. Der Finanzminiſter hatte für das Kenner
die gleichen hurrapatriotiſchen und byzantiniſchen Phraſen in
Bereitſchaft, die er ſchon dem anderen Hauſe vorgeſetzt hatte.
Der Landeshauptmann für die Provinz Poſen, Herr v. Dziem-
bowski, und der ehemalige Oberpräſident von Poſen, der

Nokre-Dame in Paris.
65] von PViktor BHugv.

Der Prieſter fuhr fort:
„Endlich, da ich nicht mehr wußte, was thun und was werden,

zeigte ich Dich dem geiſtlichen Gerichte an. Jch dachte, daß ich
geheilt werden würde, wie Bruno von Aſt. Jn meiner Ver-
wirrung dachte ich auch, daß ein Prozeß Dich mir überliefern
würde, daß in einem Gefängniſſe ich Dich in meine Gewalt
bekommen, Dich beſitzen würde daß Du mir da nicht würdeſt
entgehen können daß Du mich ſeit langem genug befſäßett, als
daß ich Dich nun auch meinerſeits in Beſitz nehmen könnte.
Wenn man Böſes thut, ſoll man das Böſe ganz thun. Es iſt
Wahnſinn, bei ſcheußlicher That auf halbem Wege ſtehen zu
bleiben. Erſt wenn das Verbrechen zu Ende geführt, empfindet

eudenrauſch. Ein Prieſter und eine Hexe bringene 2 der Strohſchütte eines Kerkers ſich in Wonne
i eſtte Dich alſo an. Damals nun verſetzte ich Dich in
Schrecken, wenn wir einander begegneten. Die Verſchwörung,
die ich gegen Dich anzettelte, der Sturm, den ich auf Dein
Haupt losließ, brauch aus mir in Blitzen und Drohungen hervor.

edoch zauderte ich noch. Mein Plan hatte ſeine ſchrecklichen

eiten, die mich zögern ließen. ielLei üei i ihn verzichtet haben vielleicht würdeVielleicht würde ich auf i Gehirne verdorrt ſein, ohne
der gräßliche Gedanke in meinemrucht t Pro Jch glaubte, daß es immer von mir ab

ängen würde, dieſen Prozeß zu betreiben oder niederzuſchlagen.
Aber jeder böſe Gedanke iſt unerbittlich und will zur That
werden aber da, wo ich mich für allmächtig hielt. ar d
Verhängnis mächtiger als ich, Wehe! wehe! das Schickſa iſt
es, das Dich gepackt hat, das Dich dem ſchrecklichen Räder-
werke der Maſchinerie überliefert hat, die ich Pue halt
ſchleichend, in Gang geſetzt hatte! Höre

zu Ende. zuer T ehees war wieder ein ſchöner Tag3 e nen Neu hen dinſchreiemit r kä r

ausſpricht und lacht, und dem die t nſtehe Verflucht! ich bin ihm gefolgt. Das Uebrige weißt Du.

r Er ſchwieg. Das junge Mädchen konnte nur ein Wort über
die Lippen bringen

„O mein Vhöbus!“
„Nicht dieſen Namen ſagte der Prieſter und packte ſie mit

Heftigkeit am Arme. „Sprich dieſen Namen nicht aus! Ach!
was ſind wir unglücklich: denn dieſer Name hat uns ins Ver-
derben geſtürzt! Oder vielmehr: wir haben uns alle, einer
den andern, durch ein unerklärliches Spiel des Schickſals, ins
Verderben geſtürzt! Du leideſt Pein, nicht wahr Du
frierſt, die Nacht macht Dich blind, der Kerker umgiebt Dich
aber wahrſcheinlich haſt Du noch etwas Licht im Jnnern Deines
Herzens, wäre es auch nur Deine kindiſche Liebe zu jenem
nichtigen Manne, der mit Deinem Herzen ſein Spiel trieb! Jch
dagegen, ich trage den Kerker in meinem Jnnern; drinnen in
mir iſt der Winter, Eis, die Verzweiflung: in meiner Seele
habe ich die Nacht. Weißt Du, was ich gelitten? Jch bin bei
Deinem Prozeſſe zugegen geweſen. Jch ſaß auf der Bank des
geiſtlichen Gerichtes. Ja, unter einer dieſer Prieſterkapuzen
verbargen ſich die Zuckungen eines Verdammten. Als man Dich
hereinführte, war ich zugegen als man Dich verhörte, war ich
dabei O, die Wolfshöhle! Es war mein Verbrechen, mein
Galgen, den ich über Deinem Haupte ſich langſam aufbauen ſah.
Bei jedem Zeugen, bei jedem Beweiſe, bei jeder Sachwalterrede
war ich zugegen ich habe jeden Deiner Schritte auf dem
Schmerzensgange zählen können; ich war dabei, als dieſe wilde

ſti Ach! ich hatte die Folter nicht vorausgeſehen l.gſtieHöre. Jch bin Dir in die Folterkammer gefolgt. Jch habe Dich
auskleiden und von den ehrloſen Händen des Foltermeiſters
betaſten ſehen. Jch habe Deinen Fuß geſehen, dieſen Fuß, auf
den ich um ein Königreich einen Kuß hätte drücken mögen,
einen einzigen Kuß und dann ſterben wollen dieſen Fuß, unter
dem ich mit dem höchſten Entzücken meinen Kopf zertreten ge
fühlt hätte, habe ich in den ſchrecklichen Stiefel ſchnüren geſehen,
der die Glieder eines lebenden Weſens in einen blutigen
Klumpen verwandelt. Ach! ich Elender! während ich das mit
anſah, hatte ich unter meinem Schweißtuche einen Dolch, mit
dem ich mir die Bruſt zerarbeitete. Bei dem Schreie, den Du
ausſtießeſt, habe ich mir ihn ins Fleiſch geſtoßen; bei einem
weiten Schreie wäre er mir ins Herz gedrungen! Sieh her.
ch glaube, es blutet noch.
Er öffnete das Untergewand. Seine Bruſt war in der That

wie von einer Tigerkralle zerriſſen, und in der Seite hatte er
eine ziemlich große und ſchlecht geheilte Wunde.

Die Gefangene fuhr vor Entſetzen zurück.
„Ach!“ ſprach der Prieſter, „junges Mädchen, Mitleid

mit mirl! Du hältſt Dich für unglücklich: o wehl Du weißt
nicht, was Unglück heißt. Ach! ein Weib lieben! Prieſter ſein!
Gehaßt werden! Sie mit der ganzen Raſerei ſeiner Seele T
lieben fühlen, daß man für das leiſeſte Lächeln von ihr ſe
Blut, ſein Herz, ſeinen Ruf, ſein er. die Unſterblichkeit und
die Ewigkeit, dieſes und das ewige Leben hingeben würde; be-
dauern, daß man nicht König Genius, Kaiſer, Erzengel, Gott
iſt, um ihr einen größeren Sklaven vor die Füße zu legen; ſie
Tag und Nacht in ſeinen Träumen und ſeinen Gedanken um-
faſſen und ſie in eine Soldatenuniform verliebt zu ſehen!
Und ihr nichts bieten zu können, als eine ſchmutzige Prieſter
ſoutane, vor der ſie Furcht und Abſcheu empfinden wird! Gegen-
wärtig ſein, mit ſeiner Eiferſucht und ſeinem Jngrimme, während
dem ſie an einen elenden und dummen Prahlhans Schätze der
Liebe und Schönheit verſchwendet! Dieſen Körper ſehen, deſſen
Form jeden Mann entflammt, dieſen Buſen, der ſo viel Lieb-
reiz beſitzt, dieſes Fleiſch unter den Küſſen eines anderen zucken
und ſich röten zu ſehen! O Himmel! in ihren Fuß, ihren
Arm, ihre Schulter verliebt ſein, an ihre blauen Adern, ihre
brünette Haut denken, ſich ganze Nächte hindurch mit dieſen
Gedanken auf dem Boden ſeiner r herumzuwälzen, und
alle Schmeicheleien, die man für ſie erſonnen hat, mit der
Tortur enden zu ſehen! Nichts erlangt
das lederne Bett hinzuſtrecken! Ol das ſind doch die wahren,
im Feuer der Hölle glühend gemachten Zangen! Ach! wie
glückſelig iſt doch derjenige, den man zwiſchen zwei Brettern
zWſäat. oder den man von vier Pferden zerreißen läßt!
Weißt Du, was das für eine Qual iſt, die man empfindet,
wenn die Adern kochen, das Herz bricht, der Kopf berſtet, die
Zähne in die Finger beißen? Da ſind die wütenden Veiniger,
die den Mann bei der Empfindung der Liebe, der Eiferſucht
und der Verzweiflung wie auf einem glühenden Roſte herum
werfen Junges Mädchen, Gnade! einen Augenblick noch gieb
mir Raſt! Ein wenig Aſche auf die Glut! Trockne, ich be
ſchwöre Dich deshalb, den Schweiß, der in dicken Tropfen von
meiner Stirne rinnt! Kind! foltere mich mit einer Hand, aberliebkoſe mich mit der anderen! Habe Mitleid, junges Mädchen i
habe Mitleid mit mirl“

haben, als ſie auf
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r ſprach, unter deſſen Oberpräſidentſchaft ja auch ein

milderer eſteuert wurde als heute.
Einer der ärgſten Vielredner des Herrenhauſes iſt der Ober

bürgermeiſter Struckmann aus Hildesheim. Er ſpricht in
W Tun meiſt mehrere Male. Geſtern ſprach er erſt über
ie Erhaltung des in Hannover liegenden Bades Rehburg, von

dem gewiß die meiſten Leſer noch nichts ört haben, das
aber nach Herrn Struckmann Weltruf b muß. Dann
ſprach ſich Herr Struckmann für eine Beſteuerung des Bieres,
Branntweins und Weins durch die Kommunen aus. Herr
v. Rheinbaben ließ den geſchwätzigen Herrn abfallen; er gab
ihm gar keine Antwort auf die Steüerprojekte. Zum Schluß
gab ein Regierungskommiſſar eine Erklärung für die Allegorien,
die auf dem Giebelfelde des neuen Herrenhauſes und auf den
Dächern der ſeitlichen Präſidialgebäude angebracht worden
ſind. Damit ſich der Berliner Witz nicht an den Figuren aus
tobe, ſo ſagte der Regierungsmann, habe man lieber etwas
unverſtändlichere Allegorien gewählt. Ein großartiger Gedanke,
deſſen Sublimität ſo dunkel iſt, wie der Sinn der Herrenhaus-
Figuren.

Bevor der Eiſenbahnetat an die Reihe kam, wurde die Be
ratung auf Donnerstag vertagt.

Der Spiritusring
und die ihm angehörenden Branntweinbrennner haben einen
ſchweren Fehlſchlag zu verzeichnen. Die Urſache desſelben liegt
in der Sucht, die Preiſe durch Produktionseinſchränkung künſt-
lich in die Höhe zu treiben. Der Berliner Volkszeitung wird
darüber geſchrieben

„Der Spiritusring ſoll eine Gründung zum Nutzen der
Branntweinbrenner, insbeſondre der Kartoffelbrenner, ſein. Wenn
man's ſo hört, könn's leidlich ſcheinen. Daß es aber ſchief da
rum ſteht, beweiſen die Vorgänge der letzten Kampagne.

Nach der mit Ach und Krach zuſammengeleimten Produktions-
einſchränkung gab der Ring die Parole aus, unter aklen Um-
ſtänden mit dem Brennereibetriebe ſo ſpät als möglich zu be
ginnen. Dieſe Parole wurde um ſo eher befolgt, als in dieſem
worſf Ueberfluß an Futter war und man der Schlampe nicht

edurfte.
Nun aber kam die Kehrſeite dieſes guten Rates mehr und

mehr zur Wirkung. Die ohnehin durch die eingeſchränkte Pro
duktion ſchwer verkäuflichen, wenig haltbaren Kartoffeln erfroren
in den Mieten durch die früh einſetzenden Herbſtfröſte. Und
was etwa noch zum Brennereibetriebe übrig war, verfaulte zum
guten Teile in der Zwiſchenzeit. Dafür ſind allerdings die
Spirituspreiſe geſtiegen und werden wahrſcheinlich weiter an-
ziehen, da es an Material fehlt, auch für diejenigen Brennereien,
die ſich der Produktionseinſchränkung nicht angeſchloſſen haben
und auch für andere, die ſogar in einzelnen Fällen nicht einmal
ihr Kontingent abbrennen können.

Von dem Anziehen der Spirituspreiſe haben aber die Brenner
blutwenig, da die Anteile der Ringſpritfabriken, die techniſche
Abteilung des Ringes, namentlich aber ſeine rieſigen Exporte zu
verluſtbringenden Preiſen den Gewinn der Brenner arg be-
ſchränken.

So hat der Spiritusring durch eine Wertvernichtung ſonder-
gleichen ſich, um im Tone der Landbündler zu reden, als „Feind
der Landwirtſchaft enthüllt.
ſchläge hat ſich als im höchſten Grade ſchädlich für die kartoffel-
bauende Landwirtſchaft erwieſen, ohne den Brennern erhebliche

Das Befolgen ſeiner guten Rat-

Vorteile zu bringen.
Dieſe Mißgriffe des Ringes erinnern in ihrer Wirkung ſtark

an die Jnbrandſetzung der Gewürzpflanzungen durch die
Holländer im Mittelalter. Ob die Landwirte auch künftig noch
den Ratſchlägen des Ringes folgen werden

Eine Arbeiterſchlacht in Kolmar.
Jn einer Fabrik in Kolmar ſind die Tevxtilarbeiter in einen

Streik eingetreten. Die Firma verſuchte nicht ohne einigen
Erfolg Streikbrecher aus den umliegenden Dörfern heran-
zuziehen und ließ ſogar eine Ladung Jtaliener kommen, die in
der Fabrik einlogiert und beköſtigt wurden. Das führte zu
Anſammlungen vor der Fabrik, bei denen aber dank der Um-
ſicht der Streikleitung keinerlei Gewaltthätigkeiten vorkamen.
Jnzwiſchen haben aber die Verhältniſſe einen anderen Charakter
angenommen: Am Montag iſt es zu einer förmlichen Arbeiter-e gekommen. Unſer Straßburger Parteiorgan berichtet
darüber

Bei einem Umzuge der Streikenden wurden ſie in einen
richtigen Straßenkampf mit der Polizei und den Gendarmen
verwickelt. Wegen einer geringfügigen Plänkelei ſprengten die
berittenen Gendarmen in die Volksmenge und die Polizei zog
blank. Der Polizeichef ſoll gerufen haben: „Haut drein, daß
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Wilamowit, der recht i d n St ſt warche die Die Arbeiterſchaft war

der Meinung, daß die italieniſchen Arbeiter mittags wieder in
ihre Heimat zurückreiſen und erſuchten um einen freien Nach
mittag, um An das Ehrengeleit zur Bahn zu geben. 83
Kiener wies die Jtaliener mit ihrer Forderung auf e ans
des Reiſegeldes ab. Deshalb proteſtierten nun die Weberei
arbeiter der Firmen Gensbourger, Borseco, Bagatelle Herzog
und die Hälfte der Belegſchaft der t Hartmann, an
nähernd 9000 Perſonen, die ſich nach Umzug nach dem
Goldenen Adler begaben. Der Belagerungszuſtandwurde nun über die Weſtſtadt es und dieſe
für den öffentlichen Verkehr abgeſperrt, Kinder
und Frauen zuſammengehauen und geritten. Der Goldene
Adler wurde von der Polizei geſchloſſen und damit den Streiken-
den die Möglichkeit genommen, ſich zu verſammeln.

Der Verlauf der Sache wird von dem Streikkomitee folgen
dermaßen r

Um halb 2 Uhr verſammelten ſich die Streikenden in ihrem
Vereinslokal Zum goldenen Adler, wo die Streikgelder aus-
bezahlt werden ſollten. Die Jtaliener waren auch dort ver-
ſammelt, um von da aus an die Bahn zu gehen und die Rück
reiſe anzutreten. (Sie waren inzwiſchen über die Sachlage
aufgeklärt und wollten nicht als Streikbrecher arbeiten.) Zuerſt
wollten ſie beim Fabrikanten Kiener das Reiſegeld für die
Rückfahrt holen, was ihnen jedoch verweigert wurde.

Die Mitglieder des Streikkomitees holten die Jtaliener von
der Fabrik Kiener ab. Unterdeſſen kamen Arbeiter der Fabrik
Gensbourger zum Adler anmarſchiert und etwas ſpäter auch
ein Teil Arbeiter der Fabrik Bagatelle. Die Streikenden
ſchloſſen ſich dieſen Arbeitern an und wurde ein kleiner Umzug
außerhalb der Stadt gemacht.

Bemerkenswert iſt, daß der Fabrikant Gensbourger ſeinen
Arbeitern frei gegeben hat; er ſoll geäußert haben, wenn Kiener
Jtaliener nach Kolmar bringt, gebe ich meinen Arbeitern frei,

was auch thatſächlich heute geſchah. Als das Komitee mit
den Jtalienern nach dem Vereinslokal kam und ſah, daß die
Streikenden alle fort waren, ging es denſelben entgegen und
ſuchte ſie von der Straße wegzubringen.

Jnzwiſchen war auch die Polizei und Gendarmerie zur Stelle,
an der Spitze der Jnſpektor Dreßler. Die Polizei ſuchte den
Zug aufzuhalten, worauf ein Italiener ſeinen Landsleuten in
ſeiner Mutterſprache zurief, weiter zu gehen. Die Polizei ver
ſtand offenbar nicht, was der Mann ſagte und wollte ihn ver-
haften. Er wurde jedoch, als ſich die Sache aufklärte, wieder
freigelaſſen. Unterdeſſen kam der Zug in die Nähe der Wirt
ſchaft Zum Adler. Ein junger Mann, der bei der Muſterung
geweſen war, kam ſingend und johlend aus der Wirtſchaſt
heraus.

Dies war offenbar das Signal für den PolizeiJnſpektor
Dreßler.

Er ſtürzte auf den jungen Mann zu und zog blank. Die
Polizei ging mit gezogenem Säbel auf die Menge los, alles
drängte ſich nach der Wirtſchaft zum goldenen Adler. Die
Streikenden ſperrten die Thore zu, einige junge Knaben warfen
mit kleinen Kieſelſteinen nach den und Gendarmen,
worauf von den Polizeiwachtmeiſtern Rohrer und Rauſch das
Thor zum Adler geſprengt wurde. Die Polizei, an der
Spitze der Jnſpektor Dreßler, ſtürzte ſich in den Garten von
da aus ins Lokal, rechts und links um ſich hauend. Die
Gendarmen mit erhobenem Revolver drangen auf die Menge
ein. Jnſpektor Dreßler drang ſofort in die Wirtsſtube und
ſchlug mit ſeinem Säbel das eine Gaslicht zuſammen packteden Wirt an die Bruſt und forderte ihn auf, ſofort ſein Lokal

zu ſchließen. Er, der Wirt, ſei ſchuld, daß der Streik e
lange dauere, würde er die Arbeiter nicht unterſtützen, ſo
wäre die ganze We ſchon längſt beigelegt, rief Herr Dreßler
dem Wirt ins Geſicht. Das ganze Lokal wurde unbarm-
herzig von der Polizei geräumt, wer unter die Polizeiſäbel
kam groß und klein, Frauen und Kinder wurde durch-
geprügelt. Eine hochſchwangere Frau ſoll auch geſchlagen
worden ſein.

So weit die Berichte. Danach ſcheint die Polizei in Kolmar
ihre Amtsbefugnis in einer kaum glaublichen Weiſe überſchritten
zu haben.

Die Knebelgeſetze in Holland.
Der abgeänderte Geſetzentwurf betreffend das Eiſeunbahn-

verſonal iſt von den Liberalen günſtig aufgenommen worden.
Wahrſcheinlich wird mit Hilfe der Liberalen das Geſetz an-
genommen werden. Die Demokraten und ſelbſtverſtändlich auch
die Sozialdemokraten verwerfen nach wie vor jeden Verſuch, die
Freiheit der Arbeiter zu unterbinden. Der Führer der Demo-
kraten, Profeſſor der Rechte Freud, erklärte: Die neuen Artikel,
welche dem Strafgeſetz zugefügt werden ſollen, ſtehen im Wider
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Wenn man in Arbeiterkreiſen auch auf den Generalſtreik ver
zichtet hat, ſo macht ſich eine deſto ſtärkere Streikbewegung in
den einzelnen Berufen bemerkbar. In Amſterdam ſtellten die
Leichterſchiffer wegen Lohndifferenzen die Arbeit ein. Dieſer
Streik kann von großem Einfluß auf den ganzen AmſterdamerANmſterdan die Erd
Hafenbetrieb werden. rner ſtreiken inarbeiter und die e

Kriegsminiſter von Goßler, der gewaltige SozialiſtenDer
bekämpfer und Geſchichtsphiloſoph, wird von der Bildfläche ver
ſchwinden. Aus Berlin wird nämlich der konſervativen
Schleſiſchen Zeitung geſchrieben Die jetzt wieder auftauchende
Nachricht, der preußiſche Kriegsminiſter werde von ſeinem Poſten
zurücktreten, iſt zutreffend, und zwar dürfte ſich der Wechſel be
reits in nächſter Zeit vollziehen. Die Armee wird den jetzigen
Kriegsminiſter ohne großes Bedauern ſcheiden ſehen. Er hat
verſchiedentlich bei der Vertretung militäriſcher Forderungen im
Parlament eine wenig glückliche Hand bewieſen und iſt vor allem
den im Reichstage gegen das Offizierkorps und andere militäriſche
Inſtitutionen erhobenen Angriffen nicht mit dem Geſchick und
der Entſchiedenheit eugegengetreten, welche alle nationalen Kreiſe
von dem Kriegsminiſter des führenden Bundesſtaates erwarten
und verlangen mußten.
w. hat es alſo der arme Kriegsminiſter keinem recht machen
önnen.

Jntriguenſpiel und Strebertnum. Die
konfervatives Blatt, das es wiſſen muß, ſchreibt (und von
anderen konſervativen Blättern wird der Artikel zuſtimmend
abgedruckt):

„Bei den überraſchenden Perſonalveränderungen, welche die
neueſte Phaſe der Thätigkeit im Miniſierium des Innern
kennzeichnen, forſcht man umſonſt nach ernſten und ſachlichen
Gründen. Keiner der hohen Beamten hat ſich, ſo weit be
kannt geworden, etwas zu ſchulden kommen laſfen, was ihn
als Vertreter der königlich preußiſchen Politik ungeeignet erſcheinen laſſen könnte. Wir wüßten nicht, daß zum Beiſpiel
in Hannover einer der politiſchen Beamten neuerdings den
immer noch regen ſeparatiſtiſchen Gelüſten Vorſchub geleiſtet
und etwa aus Rückſicht auf welfiſche Verwandte die er zu

das Hoch auf den König und Kaiſer

Schleſ. Ztg., ein

Gaſte zu haben wünſchte,
unterlaſſen hatte. Unbeſtimmte Gerüchte, Jntriguen das
iſt alles, was man ſtatt der Gründe zu hören bekommt. Das
Recht der Krone, die zu ihren Zielen tauglichen Perſönlich
keiten zu wählen, iſt unbeſchränkt. Dieſen Zielen aber wirkt
es zuwider, wenn der Miniſter des Jnnern durch Verände
rungen, die den Eindruck der Willkür machen, ein Strebertum
begünſtigt, das nur den eigenen Zwecken dient und zu er
folgbringender Wirkſamkeit im Dienſte der königlichen Politik
ſchon dadurch ungeeignet iſt, daß es von vornherein auf das
Mißtrauen der zu verwaltenden Bezirke ſtößt.“

Die Ausführungen des konſervativen Blattes geben einen netten
Einblick in die beim preußiſchen Beamtentume herrſchenden
„Traditionen“.

„Aus „prinzipiellen Gründen“. Jn Hannover ſoll in
nächſter Zeit das Deutſche Bundesſchießen abgehalten werden.

ur Bedienung der Scheiben war von der Militärbehörde die
Stellung von hundert und einigen Soldaten zugeſagt worden.
Eine derartige Verwendung von Mannſchaften zu Privatzwecken
hatte eine ſcharfe und berechtigte Kritik in der ſozialdemokra
tiſchen Pre e und im Reichstage hervorgerufen. Jetzt weiß der

e Kurier mitzuteilen, daß die Beſchäſti ung von
Soldaten beim Bundesſchießen „aus prinzipiellen Gründen
n u geſtattet wird. Die ſozialdemokratiſche Kritik hat alſo
gew

Ausland.
Frankreich. S des Höheren Arbeits-

rates. Der Höhere Arbeitsrat von Frankreich iſt eine Kor
poration, der etwa dieſelben Aufgaben zufallen, wie der ehe
maligen deutſchen Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik; er hat Er
hebungen anzuſtellen und Geſetzesvorſchläge zu machen. Der
Arbeitsrat beſtand bisher aus 66 Mitgliedern, von denen 22von den Unternehmern, 22 von den Arbeitern gewählt wurden,

während 22 Mitglieder vom Senat, der Kammer, der Regie-
rung und Juſtizbehörden ernannt wurden. Die Arbeiter führien
über dieſe r bei der das bureaufkratiſche und
juriſtiſche Element einen zu großen Eirfluß hatte, Beſchwerde.
Der Handelsminiſter hat dieſer Beſchwerde Rechnung getragen
und veröffentlicht ſoeben ein Dekret, nach welchem der Höhere
Arbeitsrat in Zukunft aus je 26 Unternehmern und Arbeitern
beſtehen ſoll; hierzu kommen nur noch 18 Mitglieder der Aceierung und der Harlamente, ſo daß insgeſamt 65 Mitglieder

erauskommen. Der Höhere Arbeitsrat tritt re elmäßig inNovember zu einer längeren Tagung zuſammen, ber Ausſchuß

Der Prieſter wälzte ſich in der Lache des Bodens und ſtieß
den Kopf gegen, die Ecken der ſteinernen Treppenſtufen. Das
junge Mädchen hörte und ſtarrte ihn an. Als er erſchöpft und
euchend ſchwieg, wiederholte ſie mit halber Stimme:
„O mein Phöbus
Der Prieſter ſchleppte ſich auf beiden Knien zu ihr hin.
i flehe Dich an, rief der Prieſter, „Du haſt ein Herz im

Buſen, ſtoße mich nicht von Dir! Ach! ich liebe Dich! ich bin
ein Elender! Wenn Du dieſen Namen nennſt, Unglückſelige, ſo
iſt es, als ob Du alle Fibern meines Herzens zwiſchen DeinenZähnen zermalmteſt! Trbarmen! Wenn Du aus der Hölle
kommſt, ich gehe mit Dir dahin! Dafür habe ich alles gethan.
Die Hölle, in der Du ſein wirſt. iſt mein Varadies; Dein
Antlitz iſt entzückender, als dasjenige Gottes! Ach! ſprich, Du
willſt alſo nichts von mir wiſſen An dem Tage, wo ein Weib
eine ſolche Liebe zurückweiſen würde, hätte ich geglaubt, daß die
Berge ſich regen müßten. Ach! wenn Du wollteſt! Ach! wie
glücklich würden wir ſein! Wir würden fliehen Jch würde
Dir zur Flucht verhelfen wir würden irgendwohin gehen,
wir würden den Ort auf der Erde ſuchen, wo die Sonne am
hellſten ſcheint. die Bäume am ſchönſten grünen, der Himmel
am blaueſten iſt. Wir wollten uns lieben, wollten unſere zwei
Seelen ineinander ergießen und wollten einen unlöſchbaren
Durſt nach uns beiden haben, den wir gemeinſam und ohne
W aus dem Becher umverſiegbarer Liebe ſtillen wollten.“

ie unterbrach ihn mit einem lauten und ſchrecklichen Lachen.
Seht doch Pater! Jhr habt Blut an den Nägeln!“

Der r ter ſtand einige Augenblicke wie verſteinert, den
Blick auf ſeine Hand geheftet, da. ß

„Nun gut, jal“ fuhr er endlich mit ſeltſamer Weichheit fort,
„ſchmähe mich, verſpotte mich, überhäufe mich mit Verachtung,
a komm! komm! Laß uns eilen. Denke an morgen, ſage
ich Dir. Der Galgen auf dem Greveplatze, Du weißt? er iſt
immer bereit. Es iſt ſchrecklich! Dich auf dieſem Karren hin
ſahren zu ſehen! Ach! ſei gütig! Jch hatte niemals empfunden,
wie ſehr ich Dich liebte, als jetzt Ach! folge mir. Du r

Zeit nehmen, mich lieb zu gewinnen, nachdem ich Dich ge-
rettet haben werde. Du ſollſt mich ſo lange haſſen, wie Du willſt.

eine Hinrichzung!Aber komm. Morgen! morgen! der Galgen!
rette Dich! ſchone meiner
war

ortziehen.
ganz tört, ergriff ſie beim Arme, er wollte ſie

Sie heftete einen ſtarren Blick auf ihn.
„Was iſt aus meinem Phöbus geworden fragte ſie.
„Ach!“ ſagte der Prieſter und ließ ihren Arm fahren, „Jhr

ſeid ohne Mitleid!“
„Was iſt aus meinem Phöbus geworden wiederholte ſie in

kaltem Tone.
„Er iſt tot rief der Prieſter.
„Tot!“ ſagte ſie immer eiſig und regungslos; was ſprecht Jhr

dann mit mir vom Leben
Er hörte ſie nicht an.
„Ach, ja!“ ſagte er, als ob er mit ſich ſelbſt ſpräche, „er

müß, wohl tot ſein. Die Klinge iſt ſehr tief eingedrungen. Ich
glaube, daß ich mit der Spitze das Herz getroffen habe. O! ich
lebte ſogar in der Spitze des Dolches!“ t

Das junge Mädchen ſtürzte ſich wie eine wütende Tigerin auf
ihn, und ſtieß ihn mit übernatürlicher Kraft die Stufen der

Treppe hinan. s„Hinweg, Ungeheuer! hinweg Meuchelmörder! laß
ſterben Möge unſer beider Blut Dir einen ewigen Schandfle
auf die Stirn drücken! Dir gehören, Prieſter Niemals! nie-
mals! Nichts ſoll uns vereinigen! ſelbſt die Hölle nicht! Hinweg,
Verfluchter! Niemals

Der Prieſter war auf der Treppe geſtolpert. Schweigend
befreite er ſeine Füße aus den Falten ſeines Gewandes, ergriff
ſeine Laterne wieder und begann langſam die Stufen, weiche
zur Thüre führten, hinaufzüſteigen: er öffnete dieſe Thüre
wieder und trat hinaus. Plötzlich ſah das junge Mädchen ſeinen
Kopf wiedererſcheinen; er hatte einen fürchterlichen Ausdruck,
und mit vor Wut und Verzweiflung röchelnder Stimme rief er
ihr zu:Ich ſage Dir, er iſt tot

Sie fiel mit dem Geſicht zu Boden nieder, und man hörte
im Kerker kein anderes Geräuſch wen als den Seufzer des
Waſſertropfens, der die Vache in der Finſternis aufzucken ließ.

5. Die Mutter.
Jch glaube nicht, daß es in der Welt etwas Lieblicheres giebt,

als die Gedanken, welche beim Aublicke eines kleinen Schuhes
ihres Kindes im Herzen einer Mutter erwachen vornehmlich,
wenn es ein Feſttagsſchuh, etwa für die Sonntage oder für die
Taufe iſt ein Schuh, der bis unter die Sohle mit Stickereien

bedeckt iſt; ein Schuh, mit dem das Kind noch nicht einen Schritt
gemacht hat. Dieſer Schuh aber iſt ſo reizend und klein, er
kann ſo unmöglich ſeinen Marſch machen, daß es der Mutter
ſo vorkommt, als ob ſie ihr Kind ſähe. Sie lacht ihn an, ſie
küßt ihn, ſie ſpricht mit ihm; ſie fragt ſich, ob es in Wahrheit
möglich iſt, daß ein Fuß ſo klein ſei und, wäre das Kind etwo
abweſend, ſo bedarf es nur des kleinen Schuhes, um ihr das
ſüße, zarte Geſchöpf vor die Augen zu zaubern. Sie glaubt es
zu ſehen, ſie ſieht es, wie es leibt und lebt: munter, fröhlich
mit ſeinen zarten Händchen, ſeinem runden Kopfe, ſeinen reinen
Lippen, ſeinen heitern Augen, in denen das Weiße blau ſchimmert
Jſt es Winter, ſo iſt es da; es kriecht auf dem Teppiche, es
klettert mühſam auf eine Fußbank, und die Mutter zittert, das
es dem Feuer zu nahe kommt. Jſt es Sommer, ſo ſchleicht es
im Hofe, im Garten herum, zupft das Gras zwiſchen den Vlaſter-
ſteinen heraus, betrachtet unbefangen die großen Hunde, die
großen Pferde, ganz ohne Furcht; ſpielt mit den Muſcheln, mil
den Blumen, und bringt den Gärtner zum Schelten, wenn er
Sand auf den Rabatten und Erde in den Wegen findet. Alles
lacht, alles glänzt, alles ſpielt um es herum, wie es ſelbſt thut,

ſogar der Lufthauch und der Sonnenſtrahl, die um die Wette
in ſeinen närriſchen Haarlocken ſpielen. Der Schuh zeigt alles
das der Mutter und läßt ihr das Herz, wie Feuer eine Wachs-
kugel, ſchmelzen.

ber wenn das Kind abhanden gekommen iſt, ſo werden dieſe
tauſend Bilder der Freude, des Entzückens, der Zärtlichkeit, die
ſich um den kleinen, geſtickten Schuh zuſammendrängen, zu ebenſo
viel entſetzlichen Dingen. Der reizende, geſtickte Schuh iſt dann
nichts weiter als ein Marterwerkzeug, das ewig das Herz der
Mutter zermalmt. Es iſt ja ſtets dieſelbe Herzensfaſer, welche
ittert, die ſtärkſte und empfindlichſte Fiber; aber an Stelle eines
igels, der ſie liebkoſt, iſt es ein Teufel, welcher ſie peinigt.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Boshaft. Geck: Von welcher Seite, finden Sie, präſentiert

ſich mein Kopf am beſten Dame: Jedenfalls von der
Außenſeitel
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a Das Ende eines Attentatsſchwindels.Vor längerer Zeit fand vor einer Kirche in Genf eine Bomben
exploſion ſtatt, die nach beliebter Manier von der bürgerlichen

e als das Werk einer u anarchiſtiſchen Ver
chwörung dargeſtellt wurde. ombenwerfer wurde in

Perſon eines Jtalieners Machetto feſtgenommen. Nach
langen Verhandlun und Beobachtungen iſt der Ftalienerfür unzurechnungéfähig erklärt und einer gern über

wieſen worden.

Jtalien. Der F7 Götz. Das neapolitaniſche Blatt
J Pungolo äußert ſich zum Fall Götz und verſichert, daß die

otive, welche die Regierung für die Verhaftung Götz' der
Kammer angeführt hat, nicht die maßgebenden geweſen ſeien.
93 habe ſich während der ganzen Dauer ſeines Aufenthalts
in Neapel durchaus korrekt benommen und nicht den Schatten
eines Verdachts auf ſich gelenkt; es ſei alſo durchaus unrichtig,
wenn behauptet werde, ſeine Verhaftung habe im Intereſſe der
öffentlichen Sicherheit erfolgen müſſen. Die Gründe ſeien
vielmehr politiſcher Natur, die italieniſche Regierung habe dem
ruſſiſchen Zarismus einen Dienſt erweiſen wollen.

Serbien. Die Situation in Altſerbien kompliziert
ſich dadurch beſonders, daß die einheimiſchen türkiſchen Truppen,
die gleichfalls aus Albaneſen beſtehen, mit ihren aufrühreriſchen
Stammesgenoſſen gemeinſame Sache machen. Falls nicht
baldigſt anatoliſche Truppen am Kampfplatze erſcheinen, ſteht
ein Chriſtengemetzel und die Ermordung aller fremden Kon
ſuln zu befürchten. Ungefähr 10 000 bewaffnete Albaneſen be
drohen ſtändig die Ruhe.

Reichstags Wahlbewegung.
Die bürgerlichen Parteien haben ihren Wahlaufmarſch bei

weitem noch nicht in allen Wahlkreiſen vollzogen. Trotz ihrer
zum Ueberdruß in die Welt geſchrienen Parole, es möchten alle
bürgerlichen Parteien gemeinſam ſich vereinen zum Kampfe
gegen die Sozialdemokratie, jagen ſie ſich gegenſeitig die Wahl-
kreiſe ab. So genießt die Arbeiterklaſſe das ergötzliche Schau
ſpiel, daß in mehreren Kreiſen mehrere „Ordnungskandidaten“
ſich herumbalgen. Oben im weſtpreußiſchen Kreiſe Roſenberg-
Löbau ſind ſogar zwei konſervative Kandidaten aufgeſtellt,
der Landrat von Bonin und der Baron von Hoverbeck. Jn
anderen Kreiſen klebt ſich der eine konſervative Kandidat, damit
die Sache nicht allzu dumm ausſieht, das Etikett als „liberaler“
Kandidat an. Unter Brüdern gilt das ja gleich.

Kläglich wie bei allen Wahlen benimmt ſich die Freiſ.
Ztg. Eugen Richters. Seit ſich dieſer unentwegte Volkstribun
an das Zentrum verkauft und in der Zolltarifdebatte ſich und
ſeine Partei ſchmählich verraten hat, wird er vom Triebſande
der vollendeten Grundſatzloſigkeit fortgeſchwemmt, und wollte
man die unzähligen Widerſprüche, die in ſeiner Freifinnigen
Zeitung Tag für Tag zu finden ſind, zuſammenſtellen, ſo
käme ein artiges Kuddelmuddel heraus. Selbſt die Agrarier
bettelt er um ihre Stimmen, wenn es gilt, einen Sozialdemo-
kraten zu verdrängen, und die letzteren werden von ihm als
ſelbſtverſtändliche Bundesgenoſſen in Anſpruch genommen, wenn
einem konſervativen Agrarier das Feld ſtreitig gemacht werden
ſoll. Die Furcht vor weiteren Mandatsverluſten macht den
Führer der Freiſinnigen Volkspartei gänzlich blind, und in der
That wird ſeine Partei noch ärmer an Stimmen und Mandaten
aus dem Wahlkampfe hervorgehen, als ſie ohnehin ſchon iſt.
Das iſt die notwendige Folge des Selbſtverrates; die Frei-
ſinnigen haben ihr Schickſal redlich verdient.

Auch die Nationalliberalen haben begründete Angſt vor
dem Volksgericht am 16. Juni. hr Führer Baſſermann
hat monatelang nach einem Mandate ſuchen müſſen, bis er
endlich vor einigen Tagen für Karlsruhe-Durlach zugeſagt hat,
wo ihm ein ſicherer Durchfall durch unſeren Genoſſen Adolf
Geck bereitet werden wird. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird
die nationalliberale Zierpuppe dem nächſten Reichstage nicht
mehr angehören.

Die Antiſemiten ſind in ſich ſelbſt zerſpalten. Der Lieber-
und der Zimmermann ſagen ſich gegenſeitig Liebens würdigkeiten
von echt antiſemitiſchem Dufte.
verkauft, wie denn auch der Liebermann vom Bunde der Land-
wirte als Reiſeprediger beſoldet wird. Selbſt in der antiſemi-
tiſchen Domäne Heſſen werden ſie diesmal kaum ihre Mandate
halten können, und auch die Wiederkehr Ahlwardts iſt ſehr
ungewiß.m Zentrum iſt das Pfaffentum bemüht, die Arbeiter wie

der guter Stimmung zu machen und den Zollverrat wieder in
Vergeſſenheit zu bringen, aber die katholiſchen Arbeiter haben
nicht ein ſo kürzes Gedächtnis, als ihnen zugemutet wird. So
kommt es, daß ſogar der Kaplan Dasbach ſich einen andern
Kreis ſuchen muß, weil die katholiſchen Arbeiter im Kreiſe
EupenAachenLand nichts mehr von ihm wiſſen wollen. Das-
bach ſiegte in dieſem Kreiſe 1898 mit 16907 geh 1335 ſozial-
demokratiſche Stimmen. Trotzdem fühlt er ſich nicht mehr
ſicher, ein Beweis, wie tief die Erregung der katholiſchen Ar
beiter gegen die Brotwucherer ſein muß.

Die Konſervativen verlaſſen ſich wie immer auf die be
hördliche Mithilfe. Die Amtsvorſteher und Gendarmen
müſſen ihnen die Sozialdemokraten vom Leibe halten.
Miltzten die Herren ſich auf eigene Kraft verlaſſen, ſo würden
vier Fünftel ihrer Mandate zuſammenpraſſeln, daß es eine Luſt
wäre. Angſt haben ſie ja auch vor den Wahlen; ſie kennen
ihre am Volke begangenen Sünden am beſten; aber ſie ver-
trauen auf die Unwiſſenheit der ländlichen Wähler und auf die
Möglichkeit, dieſelben durch einige patriotiſche Phraſen und
etliche Fäſſer Bier wieder für ſich zu gewinnen, eine Rechnung,

die leider nicht trügen wird. e t. eDie Nationalſozialen ſind immer noch das Häuflein „Offi-
ziere“ ohne Mannſchaften. Ob ſie diesmal einige Mandate er-
ringen werden, ſteht noch ſehr dahin. Gelingt es ihnen in den
Reichstag zu kommen, ſo wird die Arbeiterklaſſe bald genug
ſehen, wie ſchwach die Herren in Rückgrat und Waden ſind.

Zehn Wochen noch, dann wird das deutſche Volk zu ſprechen
haben. Mag es eine ſo deutliche Sprache führen, daß die Re
gierung und die volksverräteriſchen bürgerlichen Parteien für
immer genug daran haben.
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s oziales. tnEine Arbeitsordnung, der wir kein Wort der Kritik hin
uzuſetzen brauchen, wird uns von einem Freund unſeres

Blattes zur Verfügung geſtellt.firma i Staunen a Niederbaiern und hat folgenden

Wortlaut:

t e 4

i m e rT 4 uJ r mT T aus 19 wie

Sie haben ſich den Agrariern.

Sie betrifft eine Buchdruck r eigInformation der berechtigten Behörden dienen, und es iſt ihnen

n e ev e e r 4 S M ee re r r r z

s e Br zeit.
2. Die Kündigungszeit 14 Tage. Bei gegen

ſeitigem Uebereinkommen kann auch ſofort ausgetreten werden.
s 3. Der Lohn wird nach Tag berechnet und am S obluſe

der Woche am Samstag nach Zahl der Arbeitstage ausbezahlt,
es kann jedoch derſelbe auch täglich eingebracht werden.

z 4 Jn die Woche einfallende Feiertage werdena t bezahlt, wenn der Arbeitnehmer in dieſer Woche
en Tag eine Stunde nacharbeitet.

s. Borſchuß wird keiner gegeben, r kann der Arbeit
nehmer täglich ſeinen Lohn die geleiſtete Arbeit erheben
und Zwzw nach Schluß des Arbeitstages.

s 6. Für Jnvaliditätsmarken iſt die Hälfte für das
Krankengeld zwei Drittel am Samostag zu entrichten.

7. Bei Ausgang oder bei Austritt iſt der Emfang ſeiner bei mir Kinterte ten Legitimationspapiere, der
nvalidenkarte und deren richtige Kleburg zu beſcheinigen.
g 8. Jn den Arbeitsräumen iſt Ordrung zu halten, nach

Gebrauch des Werkzeugmaterials und ſo weiter alles wieder
an ſeinen Piatz zu bringen.

8 9. Leichtſinniges oder boshaftes Beſchädigen von
Werkzeugen, Materialien, Maſchinen, auch von fertiger Ware
muß bezahlt reſp. vom Lohne vergütet werden und zieht ſo
fortige Entlaſſung zu.

10. Die Ärbeiten ſind genau nach den Angaben des Arbeit
gebers auszuführen, beim Zuſchneiden des Materials größte
Sparſamkeit zu beobachten.

11. Entwenden oder entwerten von Materialien,
arbeiten berechtigen nach S 123 Abſ. 2 zu ſofortiger Ent-

aſſung.
s 12. Unbefugtes BVerlaſſen der Arbeit, blaue Mon

tags oder ſonſtige Verweigerungen von Arbeiten
geben Recht zu ſofortiger Entlaſſung; S 123 Abſ. 3.
8 13. Grobheiten, grobe Beleidigungen, Thät-lichkeiten gegen Arbeitgeber und ſeine e oder

Reſ T ererrtenden berechtigen zu ſofortiger Entlaſſung; S 123
5.

5 14. Fluchen, grobe, unſittliche Reden ſind
ſtrengſtens unterſagt, desgl. lautes Singen oder Pfeifen,
welches andere in der Arbeit ſtört, ferner alles Schwätzen
während der Arbeit verboten. Auch iſt das Betreten des
Gartens ohne Geheiß verboten.

8 15. Das Rauchen iſt innerhalb des Hauſes
ſtrengſtens verboten.

3 16. Beim Nachheizen des Ofens iſt vorſichtig zu ſein, die
Streichhölzer womit ſolcher und die Lampen angezündet werden.
ſind ſtets in den Kohlenkaſten zu werfen. Grobe Fahrläſſigkeit
zieht nach S 128 Abſ. 4 ſofortige Entlaſſung zu.

8 17. Bei Krankheit tritt ſtets ſofortige Kündi-
gung ein, was dem Arbeitgeber ſchriftlich zu beſtätigen iſt

S 13. Vorzeigung falſcher Papiere, Zeugniſſe oder Arbeits
bücher löſen das Arbeitsverhältnis ſofort auf nach 8 123 Abſ. I.

8 19. Arbeitnehmer, die ſich irgendwie nach S 124
Abſ. 1—5 benachteiligt finden, können von ihrem Recht ſofort
Gebrauch machen und die Arbeit ohne Aufkündigung
ſofort verlaſſen.8 20. Vermurkſte Arbeiten ſind ſtets nach Feierabend
richtig zu machen, oder die zu verwendende Zeit nachzuholen,
andernfalls wird dieſelbe vom Lohne abgezogen.

s 21. Verſäumte Arbeitszeit iſt nach Feierabend
nachzuholen, oder ſie wird in Abzug gebracht. Oefteres
Zuſpätekommen oder unentſchuldigtes Aus-
bleiben von der Arbeit hat die Entlaſſung zur Folge.

g 22. Freundſchaftsſchließungen zwiſchen dem
Buchbinder und dem Schriftſetzer ünd den anderen Arbeit-
nehmern iſt ſtrengſtens verboten.

s 238. Sämtliche Papierabfälle ſind allabendlich
nach Schluß der Arbeitszeit aus den Arbeitsräumen zu ent
fernen. Bei Oefen, welche noch brennen, muß das Feuer
gelöſcht werden. gez.: Joſef Beyvers.Der Kampf gegen die Wurmkrankheit wird nacheiner Mitteilung der Kergarbeiter Zeitung auf eigen
tümliche Weiſe geführt. Es ſollen nämlich auf mehreren
Zechen Arbeiter gemaßregelt worden ſein, die im Verdacht
ſtehen, zu der Enquete der Bergarbeiter Zeitung über die
Wurmkrankheit Material geliefert zu haben. Zutrauen kann
man's den Kohlenbaren ſchon, aber ein Skandal wäre es doch.
Die Bergbehörde wird nicht umhin können, der Sache näher
zu treten. Liefe doch eine Maßregelung der Arbeiter, die zur
Verbffentlichung der Mißſtände beitragen, auf eine Begünſti-
gung der Seuche hinaus.

Der elfte internationale Kongreß für Hygieine
und Demographie wird vom 2.—8. September in Brüſſel
abgehalten. Hier fand 1852 der erſte allgemeine hygieiniſche
Kongreß ſtatt. Es folgten die von Paris, Genf, London,
Haag, Turin, Wien, Budapeſt und Madrid. Der diesjährige
Brüſſeler Kongreß wird Fragen von großem ſozialem Intereſſe
behandeln, u. a. die Behandlung der Diphtheritis durch Serum,
Kampf gegen die Tuberkuloſe bei den Menſchen und den Haus-
tieren, die Hygieine in Jnduſtrie und Gewerbe, die Wurm-
krankheit (der Bergarbeiter), ſanitäre Maßnahmen in den Jn
ſtrieen, wo Zink und Blei verarbeitet wird, Hygieine der Haus
induſtrie, Wohnungsfrage, Hygieine des Kindes uſw.

Bolizeiliches und Gerichtkliches.
s Zu 190 M. Geldſtrafe iſt Genoſſe Redakteur Albert

von der Magdeburger Volksſtimme vom Gericht in
Plauen verurteilt worden, weil er bei einer unter eigenartigen
Ümſtänden erfolgten Verſammlungsauflöſung die Worte ge-
braucht hatte: „Die Verſammlungsauflöſung iſt Unſinn.“

s Jn Oberſchleſien machen wir das ſo! Die Bäcker
innungen des oberſchieſiſchen Jnduſtriebezirks waren kürzlich in
Kattowitz verſammelt, um ſich gegen die erwachende Arbeiter-
bewegung zu rüſten. Es wurde weidlich auf den Zentral-
verband der Bäcker geſchimpft, wobei kein Unſinn ungeſagt
blieb, der bisher ſchon über die gewerkſchaftlichen Beſtrebungen
der Arbeiter agusgeheckt worden iſt. Die Geſchichte würde uns
keinen Tropfen Tinte entlocken, wenn nicht dabei eine recht
oberſchleſiſche Ungeniertheit ans Tageslicht gefördert worden
wäre. Ein Bäckermeiſter aus Königshütte Namens Figulla
teilte nämlich in aller Harmloſigkeit mit und die Kattowitzer
Zeitung berichtet es in ihrem Verſammlungsbericht ebenſo
harmies, daß er bereits von den Behörden die Mitgliederliſte
des Verbandes verlangt habe und daß ſie den Meiſtern mit-
geteilt werden ſolle, damit Verbandsmitglieder nicht in Arbeit
genommen würden. Es ſoll ein Zentralbureau in Kattowitz
geſchaffen werden und von dieſem ſollen die in den einzelnen
Orten zu errichtenden Arbeitsnachweis- Bureaus die Mitglieder-
liſten des Verbandes erhalten.

Ob ſich die Behörden dem Herrn Fiaulgt egenüber ſchon
bereits erklärt haben, die Mitgliederliſten mit räuchlicherweiſe
herauszugeben oder ob Herr Figulla das nur in ſeiner ober-
ſchleſiſchen Ungezwungenheit annimmt, iſt aus der Form der
Mittellung nicht mit Sicherheit zu erſehen. Jedenfalls wäre
die Herausgabe der Liſten durch die Behörden an die Unter
nehmer ein Mißbrauch. Das Recht, von den Organiſationen
die Mitgliederliſten zu fordern, ſoll natürlich nur der eigenen

keineswegs das Recht erteilt. dieſe Jnigrmation dritten zu-
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n.er Revatteur der Schleswig Holſteiniſchen Volks
zeitung, Genoſſe Rindſleiſch in Kiel, ſoll durch die Aufnahme
eines Sprechſaal Artikels in Nr. 288 der n Volks
Ztg. vom 12. Oktober vor. Js. den Obermechaniker Lefeber von
der rpedowerkſtatt in Friedrichsort beleidigt worden. In
dem Artikel wird ausgeführt, daß der Obermechaniker ſeine
Machtbefugnis durch Ueberſchreiten der Arbeitsordnung nament
lich bei der Beſtrafung der Arbeiter weidlich ausnützt. Bei
wiederholtem Zuſpärkommen verhänge er außer den vorgeſehenen
Strafen die Fortnahme der Drehbank und die damit verbundene
Entziehung der Akkordarbeit. Arbeiter, die ſchon 6 7 Jahre
dort beſchäftigt waren, hätten a. kleinlichen Gründen ihre
Entlaſſung erhalten u. ſ. w. Das Gericht erachtet in dem letz
ten Paſſus des Artikels den Vorwurf der pflichtwidrigen Handlungsweiſe gen einen Beamten und darin eine erhedüiche Be

leidigung. Der Wahrheitsbeweis ſei nicht erbracht. Der Schutz
des 5 103 könne dem Angeklagten nicht zugebilligt werden.
Da jedoch angenommen wurde, daß er in gutem Glauben ge-
handelt, wurde auf eine Geldſtrafe von 100 M. event. 20 Tage
Gefängnis erfannt. Beantragt waren 300 M.

S Wegen Beleidigung von 26 Fabrikanten wurde der
verantwortliche Redakteur der in Greiz erſcheinenden Reußiſchen
Volkszeitung, Genoſſe a aus Werdau, vom Schöffengericht
in Greiz zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Prozeß reſul-
tiert aus dem Meeraner Weberſtreik. Durch einen die Vor
gänge bei dem Streik ſcharf kritiſch behandelnden Artikel fühlten
ſich 26 Meeraner Tertilfabrikanten beleidigt und ſtellten Straf-
antrag gegen den verantwortlichen Redakteur, den Verleger und
die beiden Jnhaber der Zwickauer Parteidruckerei, wo das Blatt
gedruckt wird. Verleger und Drucker wurden freigeſprochen,weil ihnen keine Schuld nachzuweiſen ſei. Sowohl der Vor

ſitzende des Gerichts wie der Vertreter der Staatsanwaltſchaft
zeigten bei der Vernehmung der Angeklagten große Unkenntnis
der Preßverhältniſſe. Sie gingen von der Annabme aus, daß
Drucker und Verleger an der Abfaſſung des Artikels beteiligt
geweſen ſein oder mindeſtens das Manuſtkript geſehen haben
müßten. Die Beweisaufnahme ergab natürlich nach dieſer
Richtung nichts, was für jeden mit Preßverhältniſſen Vertrauten
ſelbſtverſtändlich iſt.

Barteinachrichten.
Ueber die ſächſiſche Parteipreſſe machte der Abgeordn.

Dr. Gradnauer auf der dieſer Tage abgehaltenen Landes Kon
ferenz einige recht intereſſante Mitteilungen. Danach hatte die
Leipziger Volksztg. 1901 23000 Abonnenten, 1903 26 000; die
Sächſ. Arb. Ztg. in Dresden zählte 1898 15000 Abonnenten,
jetzt hat ſie deren 19000. Der im Verlage der Sächſ. Arb.Ztg.
erſcheinende Volksfreund ſteigerte ſeine Abonnentenziffer von
430) auf 8700 und zwar in den Jahren 1898 bis jetzt. Die
Chemnitzer Volksſt. konnte ſeit dem Jahre 1899 einen Zuwachs
von 10000 Abonnenten verzeichnen. Das Sächſ. Volksbl. hatte
am 1. Juli 1900 6400 Abonnenten und jetzt 10500. Der als
Agitationsblatt ſpeziell herausgegebene Arme Lazarus ſteigerte
ſeine Auflage von 2500 auf 6500. Auf der Landeskonferenz
1901 wurde feſtgeſtellt, daß die ſächſiſche Parteipreſſe 80400
Abonnenten zähle, diesmal konnte bekanntgegeben werden, daß
der Abonnentenſtand auf 103 700 geſtiegen ſei. Jntereſſant
waren die Angaben über den Redaktionsetat der Sächſ. Arb.
Ztg. Jm Jahre 1893 wurden für die Redaktion dieſes Blattes
8500 M. ausgegeben, 1902 dagegen 34000 M. An Prozeßkoſten
und Strafen hat das Dresdener Blatt in den letzten Jahren
allein 26000 M. zu entrichten gehabt.

Eine höchſt bedauerliche Mitteilung macht die
Sächſiſche Arbeiter-Zeitung: Die von Dr. Guſtav
Morgenſtern im Verlage von Hermann Wallfijch in Dresden
ſeit dem 1. April 1902 herausgegebene Zeitſchrift für das Volk
und ſeine Jugend: Die Hütte ſtellt jetzt ihr rſcheinen
ein. Wir übermitteln dieſe Nachricht unſeren Leſern und den
vielen Freunden der Hütte mit lebhafteſtem Bedauern, aber auch
mit der Gewißheit, daß die Zeitſchrift ihr kurzes Leben nivergeblich gelebt hat. Sie geht heute ein, weil die Mittel, die
für ſie vorhanden waren, zu Ende ſind; aber ſie wird gewiß in
der einen oder anderen Form wiedererſtehen, denn mag das
Bedürfnis nach einer ſolchen Zeitſchrift in den Kreiſen des
deutſchen Proletariats heute noch überſchätzt worden ſein, vor
handen iſt es. Die zahlreichen Dank- und Anerkennungs-
ſchreiben, die den Herausgebern während des ganzen Jahres
aus ihrem Leſerkreiſe zugingen, beweiſen das ebenſo deutlich,
wie die immerhin ſtattliche und von Quartal zu Quartal ge
wachſene Zahl der feſten und treuen Abonnenten. Die Genoſſen,
die den Plan zum Hüttenbau faßten, ihren Eifer, ihre Kräfte
und ihre materiellen Mittel daran wagten, mögen ſich über die
geſchäftlichen Ausſichten einer ſolchen Zeitſchrift edelſten Stils
getäuſcht haben, das eine iſt gewiß, daß ſie auf einen vollen
moraliſchen Erfolg zurückblicken können. Zum erſtenmale wurde
in unſerer Partei der Verſuch gemacht, die wertvollſten Erzeug-
niſſe der Kunſt und Litteratur dem Volke für einen ganz billigen
Preis zugängig zu machen; in keinem der 24 ſtattlichen und
blitzſauberen Hefte findet man eine Konzeſſion an das Senſa-
tionsbedürfnis des großen Haufens, an die überſchminkte Un
kultur und die litterariſche Trivialität. Das hat ſeinen Eindruck
nicht verfehlt, die volle Wirkung auf unſer Proletaxiat, wäre
allerdings erſt erreicht worden, wenn einige Tauſend Mark mehr
zur Verfügung geſtanden hätten und damit die Exiſtenz der
Hütte garantiert geweſen wäre.

Wir können uns unſchwer denken, daß jetzt mancher ſagen
wird: das Geld wäre doch gewiß noch aufzutreiben geweſen.
Darüber zu disputieren hat nun keinen Zweck mehr. Ebenſo
wenig eine Erörterung darüber, ob die Zeitſchrift überall die
Förderung erfahren hat, die ſie verdient gehabt hätte, oder ob
gar die Angriffe, an denen es wahrlich nicht gefehlt hat, einen
Teil der Schuld an dem geſchäftlichen Mißerfolge haben. Wie
eine Zeitſchrift für das Volk ausſehen u das hat nach unſerer
Meinung die Hütte gezeigt und ſo iſt das Lehrgeld wohl
nicht vergeblich gezahlt worden.

Der Verlag teilt mit, daß noch eine Anzahl vollſtändiger
Exemplare des Jahrgangs vorhanden ſind; ſie können direkt
oder durch die Buchhandlungen und Kolporteure bezogen werden.

Jnternationale Solidarität. Die Federation Bruxelloise
(Brüſſeler Gewerkſchaftskartell) beſchloß in einer Sitzung nach
dem die deutſchen Reichstagswahlen diskutiert und diverſe Redner
den Opfermut der deutſchen Sozialdemokratie rühmend erwähnt,
ſofort alle Gruppen zu erſuchen, Sammlungen für den Wahl-
kampf der deutſchen Genoſſen vorzunehmen. Des weiteren
wurde die Abhaltung eines Volksfeſtes beſchloſſen, de ſen Ueber-
ſchuß ebenfalls der deutſchen Parteikaſſe zufließen ſoll. Auch
wurde der Generalrat erſucht, alle Parteigruppen des Landes
zu gleichem Vorgehen einzuladen.

ganginserate sowie Ahonnements
auf das Volksblatt werden angenommen von

H. Sehade., Bertramſtraße 18,
Reſtaurant zur Konſum- Halle.

Ver antwortlicher Redakteur; Robert Fette in Hal

Jetſedern, fertige delten, el. Zeltztellen N. Schneicler.
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Direktion M. Riehards.
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E M. MauthnerDirektion
eitag: Ehrliche Leute.

die Liebe erwacht.

Welt -Panorama, Gr. Ulrichſtr 91
nachm. 210 Ur

Freitag

Budavpeſt, Preßburg,Angarn. re
Schlachtefeſt.

J. Ranse
J Advokatenweg 30.

Freitag Schlachte feſt

G. Gerig, Roſenſtr.

Kinderwagen
W in ſtaunend großer Auswahl,

Sport- und Leiterwagen,
Reisekörboe

zu bekannt billigſten Preiſen bei S.
H. Mederake, Burgſtraße 65.. T.

Trotz meiner ſtaunend billigen Preiſe erhält jeder Käufer beim Einkauf von 1 Mk. an dieſe Woche

T ein Extra Geschenk
wart ä m var oder Marken

9

F.

r J

d

W

I7 32 e
S
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57 Grosse Ulrichstrasse 57.
W Arnerkannt billigſte Bezugsquelle für Kurz, Weiß, Woll und Manufakturwaren. Boe
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Sozialdemokrat. Verein Rasberg.

Sonnabend den 4. April abends 8 Uhr im Wendſchen Lokale
Verſammlung.

1. Steuereinnahme. 3. Verſchiedenes und Diskuſſion.
Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Verein Ane.
Sonnabend den 4. März abends 8 Uhr im „Deutſchen Kaiſer“

Vexfſertertes Ieesegg.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Vorleſung und

Diskuſſion. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Gäſte und Frauen ſind willkommen. Der Vorſtand.

Nur kurze Zeit! n wir
Zirkus Drexler.

Halle auf dem Roßplatz.
Erlaube mir hierdurch einem geehrten von hier und

Umgegend erst anzuzeigen, daß ich demnächſt einen
Cyklus von Vorſtellungen

veranſtalten werde.
Der immer mehr ſteigenden Senſationsluſt eines geehrten

Publikums und dem gegenwärtigen bat Rechnung tragend,
bin ich in der Lage, mit einem einzig daſtehenden, abwechſelungs-
reichen, die größten Kapazitäten enthaltenden, für hier ganz neuen
Programm auftreten zu können. Beſonders erwähnenswert ſind
meine nach eigenen Genren zuſammengeſtellten

Original Dressuren,wore er ſpätere Anzeigen mehr bringen werden.
Das allerneueſte in

balets ind Manogen-Schausfüeken
in ganz neuen, pompöſen Koſtümen.Jn der Erwartung Jhres ſehr geehrten Zuſpruches

Hochachtungs voll
u Drexler, Virckter und alleiniger n

mee e c e ev

übernommen habe.

Geſch äfte Eröffnung
Beehre mich anzuzeigen, daß ich mit her tigen Tage das

Restaurant Zum Zollhaus“,
mansfelderstraesse 9,Dasſelbe iſt auf das Beſte renovi Jert.

Speiſen ſowie Billard vorzüglich.
Jch bitte alte und neue Freunde um recht zahlreichen Beſuch.

Hochachtungsvoll Herm. Schreuer,
o

Den W Frauen von Stadt und Land zur gefälligen Kenutnis,
daß ich mich

er larsin Zeitz etabliert habe und bitte bei vorkommenden Fällen ſich vertrauens-
voll an mich zu wenden. Hochachtungsvoll

A. Teiker, Hebamme, Voigtsmauer 6.

i Mahag rn Birke u. imitiert, eben-

Getränke und

W

Geschàäfts-Eröftnung.
Anfang April findet die Eröffnung des

fhuwaren-Yerkausbanes

der Berliner Schuhfabrik F. Maase (größte Schuhfabrik Berlins) in
Halle

Gr. Ulrichstrasse 37, Goldenes Sehiffehen, ſtatt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchon GonoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

Achtung
Beſtellungen für die in dieſem Jahre erſcheinende reichilluſtrierte

n ift a Zwikuttng
Preis 10 Pf.

erſuchen wir, umgehend, aber ſpäteſtens bis 6. April, an uns gelangen zu
laſſen, um pünktlich liefern zu können.

Ebenſo erbitten wir ſchnellſtens die Beſtellungen auf

De Maifeſt-Zeichen. W
Volksvuehhandlung, Geiststrasse 21.

Die Volksschule wie sie ist.
Preis 30 Pf.

Der Verfaſſer, ein früherer
Von Otto Rühle. Preis 30 Pf.

Lehrer, tadelt in lebhafter Dar-r die in unſerer heutigen Volksſchule, die eine Anſtalt
ei, um möglichſt willige John klaren

erfaſſer, hat Klaſſenſchulen geſchaGeld hat, kann ſich Bildung kaufen.
Der G de a ſagt der
wer
Lücke in unſerer Parteilitteratur
wertvolle Dienſte leiſten.

Zu beziehen durch

für das Kapital zu er gen
en

Die Broſchüre füllt eine
aus und wird in der Agitation

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Friecrich Polleſe,

gehNeu und Gebr.
bietet ſtets Gelegenheitskauf jeder

Art in hochfeinen bis zu allen Sorten
in Eiche, Nußbaum,Möbel, als:

arnituren, Divans, Paneel
und anderen Sofas.

Kompl. Salon-, Wohn
und Schlafzimmer

Linrichtungen.

Ferner: Größere Poſten neuer,
geſtickter Portièren in Tuch, Plüſch
J und Wolle Tiſchdecken, Teppiche,

Gardinen u. Sofa-Bezüge u. v. mm

ſo in

Carl Schaefer
Mechaniker OptikerHalle a. S. Gr. Steinstr. 64

Reisszeuge verschied. Systeme
für Scheler ung Industrio

sowie säwtl. Zeicheninstrumente
h

e

e

Farben
FinS,L. eimm,P

billigſt bei

Ernst Fischer
vorm. E. Walthers Nachfolger,

Preis 20 Pf.

Droguen Handlung, Moritzzwinger 1.

Die Rechte und Dſlichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.

Zur Anfertigung von Gerren-Garäderoben
aller Art bei billigſter Preisſtellung u

ſolider empfiehlt ſich

agner,Unterber 8.

F. Zeitz.Meiner werten Kundſchaft von Stadt
und Land teile ich mit, daß ich vom
j. April nicht mehr Parzellenſtraße g
ſondern

Neumarkt 5, 1 Treppe
wohne.

Frau Minna Petersgohn,
Geſinde- und Stellenvermittlerin.

Achtung!Geehrten Hoe von Krit zur
Nachricht, daß ich vom 6. April abtäglich Waing in die Stadt zum Ver-

kauf bringe.
Jch empfehle gert gute reine ſuchVollmilch à Viter 13 P
Reinh. n Draſchwit.
Guten anſtändigen Verdienſt ge-

währen die neu patentierten ver-
beſſerten

Maschinen.trick-ricke e Unterricht gratis.

Julius Winterstein, Körnerſtr. 45.

Parben, Lacke, Pinsel,
Schablonen empfiehlt
Felix Sioli, Gr. Brunnenſtr. 2.

e

v

ADballwenter

Direktion: Richard Unbert.
Gänalioh non Programm.

Carl u. Iary in
mit ihrer großartig dreſſierten Tier
gruppe: Bären, Shetland Ponys,

Hande and Pariand.
bie 3 reizendes Vorästerne

beſtes und vornehmſtes Damen-
Texzett der Jetztzeit. Tänze, Geſänge
u. Transformatſonen ſind Original.

Les Donnellys mit ihren be-
wundernswerten vollendetennaſtiſchen und a
Leiſtungen. Uarry Allister,
rühmter Charakter Darſteller.
Thee Wamsleys, amerikaniſcher
Säuger und Cake-Walk- Tänzer.

Original Narrow- Nella, ercen-
triſch alrobatiſche Radfahrer.
Paul Coradini, Grotesk- Komiker.Richard Gersdort, Geſangs und
Charakter Humoriſt. Amoeriean
Bioscope: Dornröschen. Kolorierter
Rieſen Pracht Film. ſenſationelle
Vorführung lebender

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Der völlig neue

grosse April-Spielplan.
Nur kurzes Gastspiel von

Little Pich
dem veltdekannten, grossartigen

Grotesque- u noristen.
Einzig existierend

Unübertroffene Komilk!

moderner Kraftakt.
Mr. Beolling trägt ein Karussell

mit 9 erwachsenen Personen
Tup Bare-Cly, urkomiſche Ex-

centriks und Ringkampf-
The 3 Bucefals, große Teufels
Komödie Carl Bernhardt, Humoriſt
mit ſelbſtverfaßtem Schlager-
programm. Brandini-Trio, genannt.

J. Die Wunder-Equilibriſten' Luise
Fornois, brillanteKoſtümSoubrette.
Dröses Velograph, neue Serie

Angtg g
pril tritt die neuegar nete in Kraft.

Diesbezügliche Anſchläge an den
Thegterkaſſen.

Donnerstag Schlachte Feſt.
Wilh. Hitzschke, Zeitz, Kalkſtr. 23.
Sonnabend Schlachte Feſt.
K. Födisen, Zeitz, Bismarckſtr. 22.

Geſchäfts Gerlegung.
Einem hochverehrten Publikum, ewie

meiner werten Kundſchaft die gefälligſte
Mitteilung, daß ſich meine Bäckerei
nie e Schützenſtraße 3 ſondernSchützenſtraße 9 W
be

Nit der Bitte, das mir ſeit 16 Jahren
entgegengebrachte Wohlwollen auch in
meinem neuen Geſchäft bewahren zu
n zeichnet Hochachtungsvoll

eitz. Franz Kleber,
Bäckermeiſter.

Extra ſtarke
Leiterwagen
in allen Größen

außerordentl. preis
wert,

ober flöt Leizigerſtr. ſr.

Meine Geschäftsräume befinden
sich jetzt

r. Steinstrasse 14., I,
I dem Halleschen Bankverein gegen-

über, Eingang Mittelstrasse.
Halle a. S., April 1903.
Justizrat Dr. Kaehne,

Rechtsanwalt und Notar.

Habe mich hier als

Derulederge en. offmann,Giebichenſtein, aigea 38.
Jpuger Barbiergehilfe ſofort ge

Brunnenſtraße 63.Wehr zu vermieten ſofort oder

ſpäter. M. 164. Alter Markt 24.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Geiſtſtraße 55, Hof part. r.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben unvergeßlichen Mannes, ſage
ich allen denen, welche ihm das letzte
Geleit gaben, ſowie für den reichenZiggenſchmue meinen herzlichſten

DanW. Bertha Ende nebſt Kinder.
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Beilage zum Volksoblatt.
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Ur. 79
Zur Vahlbewegung in Reg Vez. Rerſehurg.

Naumburg-WeißenfelsZeitz.
Der Zank im bürgerlichen Zage zwiſchen den Dippeleuten

und den Zwirnmännern bereitet den Arbeitern breites
Behagen. Die Arbeiter erkannten ſchon aus der Veröffent
lichung des Briefwechſels zwiſchen den Ganz und Halbbünd-
lern, wie ſehr ſie übers Ohr gehauen werden ſollten. Daß
ſie ſich übers Ohr hauen laſſen, dazu kommt es nicht mehr;
denn die Arbeiter ſind zu klarblickend geworden. Die Zwirn-
mannſchen Ganzbündler haben dem Dreiviertelsbündler
nichts weniger vorgeworfen als „Unſicherheit ſeines bis

igen politiſchen Anftretens oder Mangel eines ge-
eſtigten politiſchen Charakters“. Dagegen verwahren

nun die Nationalliberalen ihren Dippe ganz entſchieden. Si
behaupten vielmehr, ihr Dippe ſei ein Muſter aller Tugenden,
e er habe als Mitglied des Abgeordnetenhauſes bereits be

en,
„daß er ein unabhängiger Vorkämpfer für
das Bürgertum iſt,

„ein ehrlicher Freund und Beſchützer der Subaltern-
beamten, der Handwerker, Bauern und Ar-
beiter in Stadt und Land,

„daß er als Grundbeſitzer im Kreiſe die Jntereſſen
derſelben wahrt und hochhält,

„daß er ein abgeſagter Feind aller Uebergriffe
der Zentrumspartei iſt, und

„daß er treu zu Kaiſer und Reich ſteht“.
Das nennt man den Mund etwas voll nehmen. Als Mit-

lied des Landtags hat er von alledem nichts bewieſen, wieſeine Abſtimmungen gezeigt haben. Auf ſeine Reden kann nicht

verwieſen werden, weil er nicht geredet hat. Zunächſt ſoll alſo
Herr Dippe ſein ein „unabhängiger Vorkämpfer für das
Bürgertum“. Nun, dieſer Kampf wird ihn nicht ſchwer
drücken denn das heutige Bürgertum hat überhaupt keine be-
ſonderen Kämpfe zu führen es befindet ſich im Beſitze derMacht. Der re Satz iſt alſo gegenſtandslos, er
iſt nur Phraſe.

Herr Dippe ſoll dann ein ehrlicher Freund und Beſchützer der
Subalternbeamten, der Handwerker, Bauern und Arbeiter in
Stadt und Land ſein. An der bloßen „Freundſchaft“ wird allen
dieſen Leuten ſehr wenig gelegen ſein ſie verlangen vielmehr
ein recht energiſches und konſequentes Vertreten ihrer Jn-
tereſſen. Es gehört aber eine echt nationalliberale Phraſen-
dreſcherei dazu, zu behaupten, ein Mann trete für die Unter-
beamten, Handwerker, Kleinbauern und Arbeiter ein, der für
den Sechsmark-Zoll auf Brotgetreide, für Viehſperre und hohe
Fleiſchzölle geſtimmt haben würde. Für wie beleidigend be-
ſchränkt hält man die Wähler unſeres Kreiſes, daß man es
wagt, ihnen ſolchen Phraſenkohl vorzuſetzen

Herr Dippe ſoll ferner als Grundbeſitzer im Kreiſe die
Jntereſſen derſelben wahren und hochhalten. Man hat
die Nationalliberalen die Kautſchukpartei, die Partei
Drehſcheibe genannt, und die Richtigkeit dieſer Bezeichnung
bewährt ſich auch hier wieder. Herr Dippe wird als doppelter
Rittergutsbeſitzer und nationalliberal angeſtrichener Konſer-
vativer ſelbſtverſtändlich für die Jntereſſen des großen Grund-
beſitzes eintreten, wie es ſchon alle ſeine Abſtimmungen im
Abgeordnetenhauſe bewieſen haben. Damit ſetzt er ſich in Wider-
ſpruch zu den Jntereſſen der Beamten, Handwerker, Klein-
bauern und Arbeiter denen die agrariſche Geſetzgebung nur
ſchwere Laſten bringt. Die Freundſchaft des Grund- und
Gutsbeſitzers für die kleinen Leute iſt die Freund-
ſchaft des Wolfes zum Schafe, das er frißt. Wer ein
Freund des Großgrundbeſitzers iſt, wer für die Jntereſſen
desſelben eintritt, kann kein Freund der unteren Be-
amten, Handwerker, Kleinbauern und Arbeiter
ſein. Feuer und Waſſer vertragen ſich nicht zuſammen, und
im Weſen des Großgrundbeſitzers liegt es, alle übrigen Stände
auszubeuten. Das hat der Zolltarif zur Genüge be
wieſen, für den ja auch die Nationalliberalen mit
aller Kraft eingetreten ſind. Herr Dippe kann als
nationalliberaler Großgrundbeſitzer kein Mann für
die unteren Beamten, Handwerker, Kleinbauern
und Arbeiter ſein.

Herr Dippe ſoll ein „abgeſagter Feind aller Uebergriffe der
Zentrumspartei“ ſein. Was ſoll dieſe Beteuerung Wenn den
Wählern uuſeres Kreiſes die behördlichen Uebergriffe, die kapi-
taliſtiſche Ausbeutungsſucht und die Uebermacht des großen
Grundbeſitzes ſo wenig Schmerzen bereiteten wie das Zentrum,
dann könnten wir recht zufrieden ſein. Herr Dippe macht wohl
nur die Mode mit, wenn er ſich als Feind des Zentrums vor-
ſtellen läßt. Uebrigens ſoll er doch nicht vergeſſen, daß er bei
den weitaus meiſten Abſtimmungen im Landtage genau ſo ge
ſtimmt hat wie das Zentrum. Das ſieht nicht nach großer
prinzipieller Feindſchaft aus.

Nach dem letzten Satze des Dippeſchen Programms tritt er
ein für das Wohlergehen aller Einwohner des Deutſchen
Reiches. Dieſe Behauptung gehört ſchon nicht mehr ins Bereich
der Phraſe, ſondern ſie iſt eine direkte politiſche Bauerufängerei.
Man ſehe doch hin, wie ſeit Jahren und Jahrzehnten die
Konſervativen und die Nationalliberalen im Reichstage wie im
Landtage geſtimmt haben, wenn es ſich um das Wohlergehen
der Reichsbürger handelte. Unſere ganze verkehrte innere und
äußere Politik iſt ihr Werk die ſchwere Verſchuldung des
Reiches haben ſie auf dem Gewiſſen die Mißſtände in der
Verwaltung fallen auf ihr Konto; an der Bedeutungsloſigkeit
des Parlaments ſind ſie ſchuld und da erdreiſtet man ſich,
vor die Wähler hinzutreten und zu deklamieren: „Unſer Kan
didat ſorgt für das Wohlergehen aller!“ Die Heit, wo die
Wähler auf jede patriotiſche und politiſche Phraſe hineinfielen,
war einmal; ſie iſt nicht mehr. Und ſo wird der 16. Juni
auch in unſerem Kreiſe zeigen, daß die Wähler ſich nicht mehr
täuſchen laſſen, zumal durch das Programm eines Mannes,
der noch heute nicht genau weiß, ob er eigentlich konſervativ

oder liberal iſt. tetnes nterſügungburg. Nehmt keine Armen ung.Aus da de porte ſenden Reichstagswahl macht e ch
nötig, unter den Parteigenoſſen und Freunden der n
wieder den Warnungsruf erſchallen zu laſſen: „Nehmt eine
Armenunterſtützung an!“ Wurde doch im n r
in unſerer Stadt einer großen Anzahl Arbeiter, ohne daß ſie
es vielleicht gewußt haben, Armenunterſtützung S
edrängt. Es ſieht ſehr harmlos aus, wenn ein gep e erdem tidats vor Beginn des neuen r n dem
auf der manchmal teuren Schulbücher befreit wird, denn ſein

Halle a. 5., Freitag den 3. April 1903. 14. Jahrg.

Kind bringt ihm einfach einen Zettel, welcher es ihm ermöglicht,die Bücher zwar nicht geſchenkt zu erhalten, aber auf üredit

bei der Armenverwaltung zu entnehmen. Und hierin liegt die
Rechtlosmachung: Für ein paar Groſchen wird der Arbeiter
ſeiner politiſchen Rechte beraubt; will er die Wählerliſte ein
ſehen, dann ſucht er ſeinen Namen vergeblich er darf eben
nicht wählen, weil er während des Wahljahres oder in dem
der Wahl voraufgegangenen Jahre Armenunterſtützung em
pfangen. Kann doch ſogar hier in Naumburg der Tod eines
Familienangehörigen das Familienoberhaupt ſehr leicht rechtlos
machen, da die Vegräbniskoſten ſo empörend hoch geſchraubt
ſind, daß es manchem armen Vater unmöglich iſt, dieſelben
momentan aus eigenen Mitteln zu erſchwingen und daher dieArmenkaſſe in gaſpenqh zu nehmen gezwungen iſt, um den

Toten überhaupt der Erde übergeben zu können. Alſo, Arbeiter,
ihr ſeid gewarnt: Hütet Euch vor der Annahme jeglicher
Armenunterſtützung!

Elfte Generalverſammlung des deutſchen
Tabakarbeiter-Berbaudes in Dresden.

Letzter Tag.
Die Statutenberatung wird bei S 7 fortgeſetzt und damit zu

gleich das Streikreglement beraten.
Ein Antrag: gleiche Streikunterſtützung in großen und kleinen

en zu zahlen, wird abgelehnt. Dasſelbe Schickſal hat ein
Antrag, der der organiſierten Ehefrau die gleiche Unterſtützung
wie der ledigen Frau zuſichern will.

8 9 handelt von der Arbeitsloſen-Unterſtützung. Die Unter-
ſtützung beginnt mit dem vierten Tage der eingetretenen Arbeits-
loſigkeit. Liegt zwiſchen zwei Arbeitsloſigkeiten ein Zeitraum
von weniger als drei Wochen, ſo kann die zweite Unterſtützung
leich am Tage der Meldung bezahlt werden. Für mehr als
echs Tage darf auf einmal nicht ausbezahlt werden.
Die Arbeitsloſen -Uuterſtützung kennt zwei Klaſſen. Jn der

billigeren werden gezahlt nach 52 wöchiger Mitgliedſchaft und
Beitragsleiſtung bis zu 40 Tagen: täglich 50 Pfa. nach 104
Wochen: täglich 60 Pfg.; nach 156 Wochen 70 Vfa. Jn der
teueren Klaſſe werden gezahlt nach 52 Wochen 70 Pfg. und
nach 156 Wochen täglich eine Mark. Der 8 9, der mit dem
1. Juli 1904 in Kraft treten ſoll, wird einſtimmig angenommen.
Die erhöhte Beitragspflicht beginnt am 28. Juni d. J.

S 11 regelt die Unterſtützung an erwerbsunfähige Mitglieder.
Der Parapraph ſoll am 1. Januar 1904 in Kraft treten und
verlangt 26 Wochen Karenzzeit. Die Unterſtützung ſoll in einem
Kalenderjahre nur bis 26 Wochen gewährt werden und pro
Tag betragen Klaſſe l: 45 Pfg., Klaſſe 1a: 90 Pfg., Klaſſe I:
45 Pfg., Klaſſe Il a: 90 Yfg., Klaſſe IIb: 1.35 Mk. und Klaſſe
Il c: 2225 Mk. Die Beitragspflicht beginnt am 28. Juni 1903.

Dieſer Paragraph wird angenommen mit dem Zuſatz: „Unter-
läßt ein Mitglied die rechtzeitige, im Statut geforderte Meldung,
dann geht er dadurch für die Tage der Nichtanmeldung des
Krankengeldes verluſtig.“Nach 8 12 ſoll den Wöchnerinnen für 4 Wochen vom Tage
der Niederkunft eine Unterſtützung von 2.50 Mk. pro Woche ge-
währt werden. Dieſer Paragraph, der am 1. Januar 1904
in Kraft tritt, wird angenommen. Das Sterbegeld (Z 13)
wird je nach der Beitragsklaſſe bezw. Dauer der Mitgliedſchaft
auf 20—50 Mk. feſtgeſetzt. Zum S 15, der vom Verluſt der
Mitgliedſchaft handelt, wird beſchloſſen, daß ein Mitglied auch
dann ausgeſchloſſen werden kann, wenn es ſich weigert, von
der Zahlſtelle auferlegte Sonderbeiträge für lokale Arbeiter-
intereſſen (Gewerkſchaftskartelle 2c.) zu zahlen. Jn Streitfällen
ſoll der Vorſtand entſcheiden. Weiter wird beſchloſſen, daß
der Vorſtand nach ſeinem Ermeſſen eine Zahlſtelle aufheben
kann. Nach Schluß der Einzelberatung wird das ganze
Statut gegen vier Stimmen angenommen.

Jm weiteren Verlauf der Debatte wird eine energiſch ge-
haltene Reſolution gegen jede weitere Belaſtung des Tabaks
durch neue Steuern und Zölle angenommen. Der Vorſtand
wird beauftragt, Material über die Hausarbeit in der Tabak-
induſtrie zu ſammeln und die Bekämpfung der Hausinduſtrie
auf die Tagesordnung der nächſten Verſammlung zu ſetzen.

Die nunmehr folgenden Wahlen hatten folgendes Ergebnis:
Zum erſten Vorſitzenden wird einſtimmig DeichmannBremen,
Zum Kaſſierer Niedo-Melland-Bremen, zum Verbandsſekretär
Faure-Bremen wiedergewählt. Als Hilfsbeamter wird Dieter-
mann-Bremen gewäghlt.

Zum Vorſitzenden des Ausſchuſſes wird Meiſter gewählt. Zu
Delegierten des nächſten Gewerkſchaftskongreſſes werden be-
ſtimmt Deichmann-Bremen, Oſtertag-Hamburg, BurgoldBraun-
ſchweig, WildemannStuttgart, Kieſel-Berlin und Rammann-
Dresden. Erſatzleute ſind Henke-Bremen, Lindner-Rawitſch
und KrohnOtteuſen.

Fieſel ſchließt die Verhandlungen nach einer kurzen Betrachtung
über die Arbeiten des Kongreſſes und nachdem er den Dres-
dener Kollegen gedankt, mit einem Hoch auf den Deutſchen
Tabakarbeiter-Verband.

Ein Nachwort zum Rothe-Prozeß.
Mit der Verurteilung des Blumenmediums Anna Rothe zu

1/2 Jahren Gefängnis und der Charafteriſierung der Thätigkeit
dieſer Komödiantin als Schwindel durch den Sachverſtändigen
Profeſſor Deſſoir könnte ſich die Oeffentlichkeit bernhigen, wenn
dieſer Fall nicht eine weit über das Jntereſſe an Anna Rothe
hinausgehende Bedeutung hätte, wenn er nicht ein Monument
bildete von unſerer Zeiten Schande, das uns noch in der
Enkel Augen rief herabſetzen wird. Was werden künftige Ge-
ſchlechter denken müſſen, denen die Akten des Prozeſſes Rothe
in die Hände fallen Was werden ſie von der Geiſteskultur
einer Zeit halten müſſen, in der eine mäßig gebildete Frau es
fertig brachte, weiten Kreiſen von Männern und Frauen einzu-
reden, daß ſie die Kraft beſäße, die Geiſter Verſtorbener herbei-
zurufen und reden zu laſſen Doch damit nicht genng: die
Geiſter der Verſtorbenen redeten nicht nur, nein, ſie warfen den
Lebenden auch Dinge der realen Welt, als Blumen, Notiz-
bücher, Apfelſinen und Tannenzweige in den Schoß. Auch das
genügte nicht, um den Verblendeten die Augen zu öffnen. Ja,ſelbſt als man ihnen nachwies, daß die wackere Anna bei einigen

Blumenhändlerinnen am Winterfeldplatz ihre Geiſterblumen
regelmäßig gegen bares Geld einhandelte, und daß die von
„Geiſterhand' verſchenkten Bücher im Verlage eines in
der Poſtſtraße in Chemnitz wohnenden Verlegers, und
nicht etwa in irgend einem beſſeren Jenſeits erſchienen
ſeien, wurden die Gläubigen nicht alle. Mochten
auch die Verſtorbenen, die bei Lebzeiten den verſchiedenſten
Nationen angehört hatten, mit einem Mal alle ſächſiſch reden,
die Betörten glaubten weiter an die Geiſter „Friedchen“ und
„Medibumſel“; Anng, das Ueberweib, brauchte nur die Augen
zu verdrehen und irgend eine mehr oder weniger ſinnloſe Kapu-
zinerpredigt zu lallen, im Augenblick verloren die Zuhörer
den letzten Reſt von geſunder Vernunft. Die Rothe und ihr
Entrepreneur Jentſch waren aber auch ſehr vorſichtig bei der
Auswahl ihrer Zuſchauer. „Skeptiker“, d. h. vernünftige Leute,
die an allem Unbewieſenen zweifeln und die ſich nur an das
halten, was ihnen haarſcharf bewieſen wird, wurden grundſätz

lich ausgeſchloſſen, weil ſie, wie man ſich geheimnisvoll aus
drückte, die „Harmonie“ ſtören würden. Das war klug erſonnen:
denn Leute, die nicht auf jeden Leim gehen, konnte man natür
lich nicht brauchen. Andererſeits wäre es weit gefehlt, wenn
man annehmen wollte, daß nur Leute ohne Bildung der Rothe
nachliefen; o nein! Mit Ekel, aber ohne Ueberraſchung hörte
der Menſchenkenner aus beeideter Zeugen Mund, daß Damen
der Ariſtokratie vor und nach den „Vorſtellungen“ das Weib
küßten, das jetzt preutziſche Richter des Betruges ſchuldig ge
ſprochen haben eine Zeugin nannte als Gäſte u. a. auch einen
General und einen ſehr bekannten Hofprediger a. D., der
Präſident eines ſchweizeriſchen Kaſſationshofes erſchien ſelbſt an
Gerichtsſtelle und ſprach ſelbſt zu gunſten der Angeklagten.

Und nun das Aergſtel Was erwiderten einige „Gläubige“,
als man ihnen die Herkunft der Geiſterbücher“ und der
„Blumen aus dem Jenſeits vorhielt? Sie waren nicht in
Verlegenheit um eine Erklärnng: „Anna Rothe hat eine Doppel-
exiſtenz; außer ihrem körperlichen Leibe hat ſie noch einen
zweiten Geiſterleib: nicht ſie ſelbſt hat in den Läden und auf
dem Markte die Geſchenke der Geiſter eingekauft, ſondern ihr
Aſtralleib. Hielt man den betörten Zeugen dann weiter vor,
daß der Rock der Rothe vom Kriminalkommiſſar v. Kracht ihr
mit den lebenden Blumen, die ſie eben aus der Geiſterwelt
auf die Erde ſenden wollte, ghaenommen und auf dem Ge-
richtstiſche niedergelegt worden ſei, ſo hatten ſie die Erklärung
bei der Hand „Ja, der Aſtralleib der Rothe hat die natür
lichen Blumen eingekauft, dann hat die Kraft der Rothe die
Blumen ihrer irdiſchen Form entkleidet.“ Jeder Vernünftige
faßt ſich da an den Kopf und fragt ſich, wenn er ſolchen Un-
ſinn hört, ob er wacht oder träumt. Das hindert aber nicht,
daß am Beginn eines Jahrhunderts, deſſen Vorläufer den
Namen des „naturwiſſenſchaftlichen Jahrhunderts trägt,
Scharen von Männern und Frauen dieſem Wahnſinne, dem
man die Methode nicht abſprechen kann, zum Opfer gefallen
ſind und daß wir in Preußen Zeiten heraufziehen ſehen und
Zuſtände, wie ſie viele mit dem „dicken Wilhelm“, Preußens
im Praſſerleben verfettetem König, dem Nachfolger des zweiten
Friedrich, zu Grabe getragen wähnten.

So traurige Zuſtände der Prozeß aber enthüllt hat, hoffent
lich hat er das eine Gute, jedem unſerer Volksgenoſſen zu
zeigen, daß es Pflicht eines jeden iſt, für Mehrung der Bil-
dung und Ausbreitung der Aufklärung mit aller Macht zu
kämpfen, auf daß es heller Tag werde in unſerem Vaterlande.

Gewerklchaftliches.
Die 15. Generalverſammlung des Zentralverbandes

der Zimmerer und verwandter Berufsgenoſſen Deutſchlands
iſt Dienstag abend zuſammengetreten.
Die Ausſperrung- von 4500 Arbeitern in Jſerlohn

J e geworden, nachdem eine angebahnte Einigung ge-
ſcheitert iſt.

Ausſperrungsbeſchlüſſe der Berliner Holzinduſtriellen.
Unter der Führung des Obermeiſters Rahardt ſuchen die Ber
liner Holzinduſtriellen den gegenwärtigen Maſchinenarbeiter
Streik als Vorwand für eine allgemeine Ausſperrung aller in
der Holzinduſtrie beſchäftigten Arbeiter zu benutzen. Das nächſte
Ziel der Unternehmer-Führer iſt: eine Generalkraftprobe zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern herbeizuführen mit dem aus-eſprochenen a einerſeits die perha ten Arbeiterorgani-
ationen zu ſprengen, andrerſeits die unbequeme Konkurren
der Kleinunternehmer zu beſeitigen, indem man letztere dur
die Ausſperrung wirtſchaftlich ruiniert. Ob und inwieweit die
Kleinunternehmer auf die ihnen durch die Jnnungsgröß elegte Leimrute kriechen, iſt natürlich ihre Sache. Bislang haken

ſie den Ausſperrungslockungen nur in den allerwenigſten Fällen
Folge geleiſtet, weil ſie ſehen mußten, daß ſelbſt die Hauptrufer
in dem Streit ihre eignen Beſchlüſſe nicht hielten, ſondern unter
der Hand alle Anſtrengungen machten, um Arbeitskräfte zu be
kommen und ihre Arbeiten fertig zu ſtellen. So kam es denn,
daß eine Anzahl der vom Streik oder der partiellen Aus-
ſperrung betroffenen Firmen bereits ungeduldig wurden und
ihren Führern zuriefen: Gebt uns unſre Maſchinenarbeiter
wieder. Dieſes immer ſtärker werdende Drängen nach Frieden
kam den Jnnungs-Scharfmacheru natürlich et ungelegen.
Eine Verſammlung folgte der anderen, um die Wankenden in 4
ihrer Haltung wieder zu feſtigen und ihnen immer von neuem
die vermeintlichen Vorteile einer General-Ausſperrung plauſibel
zu machen. Am Montag abend hatten die Holzinduſtriellen
abermals eine derartige Verſammlung in den Konkordiaſälen.
Die Meinungen waren unter den Fabrikanten und Meiſtern
ſehr geteilt. Die einen erklärten ſich für die Ausſperrung, die
anderen wünſchten offen eine Beendigung des Streiks eventuell
Anbahnung von Verhandlungen. Wohl ein halbes Dutzend
Reſelutionen waren eingelaufen, von denen dann ſchließlich die
Vorſtandsreſolution Annahme ſand. Sie beſagt: Die Ver-
ſammlung beſchließt, ſämtliche Lohnforderungen der an Holz-
bearbeitungs Maſchinen beſchäftigten Arbeiter als frivole un
ungerechtfertigte abzulehnen und ſpricht dem Vorſtande für die 5
in dieſem Kampfe geleiſtete Arbeit den wärmſten Dank aus.
Sie verpflichtet ſich ferner, alle Arbeiter, die im Akkordverhält-
nis ſtehen und ihre Arbeit wegen Mangel an Maſchinenarbeit
nicht fertigſtellen können, ſofort zu entlaſſen. Neue Arbeiter
dürfen nicht eingeſtellt werden. Sollten die Maſchinenarbeiter
nicht ſpäteſtens bis Freitag dieſer Woche die Arbeit wieder
aufnehmen, ſo ſind 25 Prozent ſämtlicher Arbeiter vorläufig
auszuſperren. Weitere Maßregeln bleiben dem Vorſtande über
laſſen. Sollte dieſer Beſchluß zur Ausführung gebracht
werden, ſo würden ca. 6000 Holzarbeiter in frivoler Art
aufs Pflaſter geworfen. Die beteiligten Arbeiterorganiſationen
ſehen der Verwirklichung dieſes geplanten Gewaltaktes jedoch
in aller Ruhe entgegen, ſie werden den Arbeitgebern bereits
in den nächſten Tagen die paſſende Antwort geben.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 31. März.
Er habe den Hund gemeint, erklärte der Handelsmann

Auguſt Zimmermann von hier, der am 28. Dezember v. J.
dem ihm auf der Sophienſtraße begegnenden Poliziſten Schöne-
mann die Worte zugerufen haben ſollte: „Na, Junge, kannſt t
Dich man bloß vor mir in acht nehmen.“ Das hieſige Schöffen- t
gericht hatte Beleidigung als erwieſen angenommen und J
Zimmermann zu 1 Monat Gefängnis und Publikationsbefugnis
für Sch. verurteilt. Hiergegen legte Z. Berufung ein mit dem
Hinweiſe, er habe thatſächlich mit der Redensart ſeinen Hund 2
gemeint. Eine Frau, mit der er zuſammen handele, könne dies
bezeugen. Allerdings gab der Angeklagte zu, daß er mit dem J
Poliziſten häufig Streit gehabt und Sch. ihn ſchon öfter ange
e habe. Jene Handelsfrau bekundete auch, daß der Ange- e
lagte mit der Redensart am betreffenden Tage nur ſeinen

Hund gemeint haben könne; er ſage zu ſeinem Hunde gewöhn-
lich „Junge“. Das Gericht vereidigte aber dieſe Zeugin wegen
Verdachts der Teilnahme nicht und verwarf die Berufung des
Angeklagten mit dem Hinweiſe, es ſei doch etwas ſtark, dem
Gericht zuzumuten, es ſolle glauben, der Angeklagte habe mit
der Redensart ſeinen Hund gemeint.

Geſtändig war der 17jährige Laufburſche, frühere Stukkateur
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zu haben. Der junge Menſch iſt mit 9 M ngnis
vor ft und befindet ſich in Zwangserziehung. Er war mit
dem Gelde, das er verjubelt hat. verduftet. Das Gericht ver
urteilte den Augeklagten antragsgemäß zu v Monaten Gefängnis
und rechnete 1 Monat auf die erlittene Haft als verbüßt ab.
Die Strafe ſei hart ausgefallen, hieß es in derdie ere Strafe auf den Angellagten keinen Ein ruck
dung, da

Nupelai wurde der Zlaichenbierhändier Joſef
en wur r Flaſchen er Joſear tger und deſſen Ehefrau Marie Rappſilber von

zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Sie hatten in ihrem
uſe Schlamm Nr. 13 Zimmer an udenmädchen vermietet

und ſollen dadurch der Unzucht Vorſchub geleiſtet haben. Die
u entzog ſich der Oeffentlichkeit.

Ebenfall Strr verſchloſſenen Thüren wurde verhandelt
en den hrigen Techniker Richard Schweißer von hier,
wegen Faung öffentlichen Aergerniſſes angeklagt war.Der anſcheinend nicht ganz normale Man hatte vom Winter

1901 bis zum Januar 1908 auf dem Roßplatz Kindern gegen-
über Manipulationen unternommen, die ſich nicht ſchickten.
beſtritt, der Thäter 87 zu ſein, wurde aber mit Beſtimmt-
heit rekognosziert. Beantragt wurden 1 Jahr 3 Monate, erkannt
auf 2 Monate Gefängnis.

Halle, 1. April.
Erfolgloſe Berufung. Die Arbeiter Auguſt Garbotz und

o Weidner von Schafſtädt waren vom Lauchſtädter Schöffen
erſterer wegen Werfens mit Eiſenſtücken zu 30 Mark

ldſtrafe ev. 6 Tagen Haft, letzterer wegen Schießens an
einem von Menſchen beſuchten Orte zu 60 M. Geldſtrafe ev.
10 Tagen J verurteilt worden. Gegen dieſe Urteile hatten
die beiden Angeklagten Berufung eingelegt. Zur Anklage ſtand
ein Vorgang, der ſich am 21. Oktober v. J. in Schafſtädt ab-
eſpielt hatte. Volontär Greßler, der ſich auf dem dortigen
ittergut in Stellung befindet, will wiederholt von Arbeitern

beläſtigt und beſchimpft worden ſein, weshalb er ſich einen
Revolver zugelegt hatte. Am genannten Abend, als er den
beiden Angeklagten begegnete, machten letztere anzügliche Be-
merkungen, infolgedeſſen der Volontär ſich umdrehte, als ob eretwas ſagen wollte. Garbotz warf dann mit einem Stück
Eiſen, das dem weggehenden Greßler dicht am Kopfe vorbei-
ing. Letzterer drehte ſich dann wieder um und zeigte den
evolver, wodurch W. veranlaßt wurde, dem Volontär die

Schußwaffe aus den Händen zu winden. Dabei kam W. dem
Abzug zu nahe; der Revolver entlud ſich bei dem Ringen undder Schuß ging dem Volontär in das Hoſenbein, das einen
kleinen Riß auſwies Nach den Angaben des Volontärs ſollten

die beiden Angeklagten abſichtlich geworfen und geſchoſſen
haben. Die letzteren ſtellten jedoch jedes abſichtliche Handeln
in Abrede. Das Gericht verwarf aber die ſeitens der An-
geklagten eingelegten Berufungen.

Lokales und PYrovinzielles.
Halle, 2. April.

Heute abend Verſammlung des Sozia demo-
kratiſchen Vereins bei Streicher.

Das Gewerkſchaftskartell
hält morgen, Freitag, ſeine Aprilſizung ab. Die umfangreiche
und wichtige Tagesordnung iſt im Jnſeratenteil der geſtrigen
Nummer bekannt gegeben worden.

Die Selbſtverwaltung der Gemeinden.
Nachdem die Stellungnahme des Merſeburger Regierungs-

präſidenten in der Angelegenheit des Verkaufes ſtädtiſchen
Terrains an den hieſigen Allgem. Konſumverein ſeiner Zeit be-
rechtigtes Aufſehen erregte, weil eine ſolche Obervormundſchaft
über die Stadt Halle bisher nicht beanſprucht worden war, wird
jetzt ein ähnlicher Fall gemeldet. Die Saalezeitung teilt mit,
daß die Merſeburger Regierung ihre Genehmigung zu dem
Verkauf eines Baugeländes, das der Stadt gehört und ſich Ecke
der Wolf- und Jonasſtraße befindet, nicht erteilt und der Käufer,
der Beamtenwohnungsverein, nunmehr ſein Angebot zurückge-
zogen habe. Auf eine Erhöhung des Kaufpreiſes wollte ſich
der Käufer, unſeres Erachtens mit Recht, nicht einlaſſen.
Das Vorgehen der Merſeburger Regierung verdient die
entſchiedenſte Mißbilligung, denn es iſt ein Eingriff in die
Selbſtverwaltung, wie er höchſtens überboten wurde durch
die Nichtbeſtätigung des zahmliberalen jetzigen Stadtrats Richter.
Konnte man bei der Verſagung der Genehmigung bei Verkauf
von ſtädtiſchem Grund und Boden an den Allgemeinen Kon-
ſumverein ohne weiteres an die Möglichkeit denken, der Käufer
ſei ihm nicht genehm, ſo muß dieſes Moment wohl für den
jetzigen Fall ausſcheiden. Denn der Beamtenwohnungsverein
wird nicht in den Geruch des Umſturzes gekommen ſein. So-
mit alſo verſtößt die Handlungsweiſe des Regierungspräſidenten
direkt gegen die Prinzipien der Selbſtverwaltung der Ge-
meinden.

Aber: Hat unſer Magiſtrat ſelbſt jederzeit dieſe Prinzipien
rückhaltlos vertreten Hat er ſich jederzeit auf den Standpunkt
geſtellt, daß die Halleſche Stadtverwaltung völlig autonom ſei
Leider nein! Seine ganze Handlungsweiſe war ſeit Jahren
eine einzige Kette von Preisgabe der Selbſtverwaltungsgrund-
ſätze und Nachgiebigkeit gegen die Merſeburger Anſprüche, deren
ſtärkſtes Glied die Nichtzulaſſung der Petition des Stadtver-
ordneten-Kollegiums an die Reichsregierung um Ablehnung des
Zolltarifs bezw. der hohen Getreidezölle bildete. Damals ver-
kroch ſich der Magiſtrat ängſtlich hinter die Ausrede: Wir
ſind nicht kompetent, und gab ſo die elementarſten Grund-
ſätze der Selbſtverwaltung preis. Denn jede Stadtverwaltung
muß beſtrebt ſein, ihre Kompetenz ſo weit wie möglich auszu-
dehnen, damit die Selbſtverwaltung nicht bloß auf dem Papiere
ſteht. Dieſe Rückſicht auf die Regierung und noch verſchiedene
andere Gefälligkeiten haben der jetzigen Verweigerung der Ge-
nehmigung ſtädtiſchen Bodenverkaufs die Wege, geebnet und der
Magiſtrat erntet, was er geſät hat.

Das Ende Wüſtemanns.
Aus Sangerhauſen meldet man uns, daß der ſeinerzeitige

Schützling der Halleſchen Polizei und des General-Anzeigers,
der berüchtigte Former Karl Wüſtemann, wegen des von uns
ſeiner Zeit mitgeteilten Ueberfalls auf den Aſſeſſor Priem zu2 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Der Staatsanwalt

hatte 2 Jahre 6 Monate beantragt. Die Verhandlung fand
vor der Strafkammer in Nordhauſen ſtatt; eine große Anzahl
Zeugen waren geladen.

Die Verhältniſſe dieſes Menſchen würden an ſich keiner Be
trachtung wert ſein, wenn nicht die Halleſchen Arbeiten wüßten,
daß er vor drei Jahren in ei er hieſigen Fabrik arbeitete und
nach ſeiner Entlaſſung durch ein wohlpräpariertes Zeugnis der
e das in der hieſigen bürgerlichen Preſſe mit großem
Aufwand von Entrüſtung veröffentlicht wurde, nachweiſen wollte,
er ſei das Opfer des ſozialdemokratiſchen Terrorismus ge
worden. Er hatte auch eine Klage gegen unſeren verſtorbenen
Kollegen Swienty angeſtrengt, ſie aber wohlweislich rechtzeitig
zurückgezogen.
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Nur in der en Staats und Geſellſchaſtsordnung.lſcherz lieſt ſich die gende Be

trachtung der Provinzialblätter, wo der Arbeiter die
wahre Freiheit findet. Merkwürdig nur, daß die Arbeiter ſo
ar nicht gewillt ſind, dieſes Paradies der Freiheit, das ihn

Gegenwartsſtaat bietet, zu betreten. Hören wir alſo, unter
welcher ünſäglichen Bedrückung der Arbeiter heute ſchmachtet:
Während der Staat die Freiheit jedes Bürgers garantiert,

hat die Sozialdemokratie ſchon heute einen unwürdigen
Terrorismus aufgepflanzt. Der Arbeiter darf nicht mehr
arbeiten wo, wie und wie lange er will, überall ſteht ihm die
Parteiknute im Wege. Er darf nicht mehr denken wie er will,
nicht mehr ſprechen wie er will, nicht mehr leſen was er will,
überall ſchreibt ihm der Partei- Terrorismus ſeine ſtrikten Be
fehle vor. Der Arbeiter darf vielfach auch nicht mehr wählen
wen er will; trotzdem gerade die n ernr Partei ſo
thut, als ob ſie für das geheime Wahlrecht in größter Unbe-
ſchränktheit eintritt, wird doch jeder Arbeiter, zumal in größeren
Fabriken, ſchon heute re gezwungen, nur für einen
ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſeine Stimme abzugeben. Käme
es heraus, daß er nach eigenem Gewiſſen und Willen einen
anderen gewählt hätte, ſo würde man ihn auf jede Weiſe
drangſalieren, aus Lohn und Brot zu bringen, ihn in jeder
Beziehung unglücklich zu machen verſüchen. So ſtehen ſozial-
demokratiſche Theorie und Praxis ſich überall einander feindlich gegenüber. Die Arbeiter aber können daraus erſehen

welch einen erbärmlichen Tauſch ſie machen würden, wenn ſie
das heutige Staats und Geſellſchaftsweſen mit dem uner-
träglichen und unwürdigen Zwange des ſozialdemokratiſchen
Machthabertums eintauſchen würden.“

Alſo auf, ihr ſozialdemokratiſchen Arbeiter, und mit fliegen-
den Fahnen in das „heutige Staats und Geſellſchaftsweſen“
hinübergeflüchtet. Dann erſt habt ihr die wahre Freiheit der

Provinzialblätter.

Die Gemeindeſteuern preufziſcher Großzſtädte 1902.
Es dürfte nicht unintereſſant ſein, einmal eine Vergleichung

der Steuerſätze von Halle mit denen anderer Städte vorzu
nehmen. Das Statiſtiſche Amt hat ſich kürzlich dieſer dank-
baren Aufgabe unterzogen und kommt dabei zu folgenden Re-
ſultaten: Die ſtaarsſteuerfreien Vorſtufen von 420 bis 660
Mark und 660 Mark bis 900 Mark beſteuerten von den 44
Städten 23, während in neun Städten beide Vorſtufen frei
blieben. Der Zuſchlag zur Staatsſteuer der Einkommen über
900 Mark betrug in neun Städten bis zu 100 Prozent, nämlich
in Frankfurt a. M. 70 bis 100 Prozent, in Wiesbaden 90 Pro-
zent, Kaſſel 96 Prozent, Charlotteuburg 97 Prozent, Bonn,
Münſter i. W., Altonag, Görlitz und Schöneberg je 100 Prozent
in 16 Städten 101 bis 150 Prozent, nämlich in Koblenz, Köln
und Hannover je 110 Prozent, in Mülheim a. Rh. 115 Prozent,
Trier und Bochum je 120 Prozent. Aachen 121 Prozent, Gelſen-
kirchen 125 Prozent, Stettin 130 Prozent, Breslau 134 Pro-
zent, Magdeburg 134/3 Prozent, Halle 135 Prozent,
Düſſeldorf 140 Prozent, Erfurt 143 Prozent und in Hamm
und Rirxdorf je 150 Prozent; in 17 Städten über 150 bis 200
Prozent, nämlich in Duisburg und Dortmund je 160 Prozent,
Poſen 164 Prozent, Krefeld 167 Prozent, Bielefeld und Witten
je 175 Prozent, Remſcheid und Kiel je 180 Prozent, M.-Glad-
bach und Solingen je 185 Prozent, Oberhauſen 186 Prozent,
Danzig 188 Prozent, Hagen 195 Prozent, Barmen, Elberfeld,
Eſſen und Recklinghauſen je 200 Prozent, über 200 Prozent in
einer Stadt, nämlich in Königsberg 202 Prozent. Allerdings
iſt hierbei nicht berückſichtigt, daß in Danzig infolge der Miet-
ſteuer, in Dortmund durch die beſonderen Schulſteuern ſich
eine Belaſtung von mehr als 200 Prozent ergiebt. Eine be-
ſondere Einkommenſteuer, welche die niedrigeren Einkommen
verhältnismäßig ſtärker belaſtet als die Staatsſteuer und bis
zum Steuerſatze von 34 Prozent des Einkommens (Staats-
ſteuer 4 Prozent) fortſchreitet, erhebt Altona. Von dieſem Tarif
werden 90 Prozent erhoben, welche in Summa rund 120 Pro
zent der Staatsſteuer erbringen.

Bei der Beſteuerung des Grundbeſitzes wird die
Erhebung in Prozenten der Staatsſteuer immer mehr durch be-
ſondere Gemeindeſteuern erſetzt, unter denen die Beſteuerung
nach dem gemeinen Wert die erſte Stelle einnimmt. Von den
in Betracht kommenden 44 Städten hatten im Jahre 1902 30
eine beſondere Gemeindeſteuer vom Grundbeſitz eingeführt,
darunter 24 die Steuer nach dem gemeinen Wert, fünf eine
Steuer nach dem Nutzungswert, während eine (Frankfurt a. M.)
die bebauten Grundſtücke nach dem Nutzungswert, die un
bebauten nach dem gemeinen Wert beſteuert. Der Grundbeſitz
iſt am ſtärkſten in Altonag belaſtet, wo die Grundſteuer mehr
einbringt als die Einkommenſteuer. Die Promilleſätze, nach
denen die Steuer vom gemeinen Wert erhoben wird, bewegen
ſich zwiſchen 1.5 (Gelſenkirchen) und 4,25 (Kiel). Rechnet man
die beſondere Gemeindeſteuer auf die ſtaatliche Grund- und
Gebäudeſteuer um, ſo ergiebt ſich, daß erheben Koblenz 115 Proz.
Köln und Gelſenkirchen je 125 Proz., Hannover 135 Proz.,
Kaſſel 136 Proz., Wiesbaden 145,6 Proz., Münſter i. W. 147 Proz.,
Bonn, Berlin, Görlitz und Schöneberg je 150 Proz., Char-
lottenburg 159,5 Proz., Halle und Trier je 160 Proz., Krefeld
162 Proz., Poſen 164 Proz., Breslau 164,5 Proz., Bochum und
Düſſeldorf je 165 Proz., Erfurt 169 Proz., Magdeburg
169 Proz., Duisburg und Hamm je 175 Proz., Aachen 177,6
Proz., Remſcheid und Solingen je 180 Proz., Danzig 182 Proz.,
Elberfeld 183 Proz., Königsberg und Bielefeld je 190 Proz.,
Stettin 195 Proz., Mülheim a. Rh. 196 Proz., Barmen und
Dortmund je 200 Proz., M.-Gladbach 210 Proz., Hagen 215
Proz., Oberhauſen 216 Proz., Eſſen und Witten je 220 Proz.,
Kiel 230 Proz., Recklinghauſen 241 Proz., Rixdorf 251 Proz.

Die Zuſchläge zurſtaatlich veranlagten Gewerbe-
ſtener ſchwanken zwiſchen 97 Prozent (Charlottenburg) und
230 Prozent Oberhauſen), die Zuſchläge zur ſtaatlich veran-
lagten Betriebsſteuer zwiſchen 100 Prozent (Koblenz, Hamm,
Münſter i. W., Altona, Berlin, Breslau, Charlottenburg,
Frankfurt a. M., Kaſſel, Rixdorf und Stettin) und 820 Proz.
(Witten). Eine Umſatzſteuer, deren Höhe ſich zwiſchen 0,5 Proz.
(Aachen) und 2 Prozent (Elberfeld) bewegt, beſtand in allen 44
Städten eine Bierſteuer beſaßen 35 Städte. Mit wenigen
Ausnahmen (Berlin, Görlitz) ſtehen die Städte hinſichtlich der
Bierſteuer auf der Höhe der geſetzlichen Maxima. Jn Kaſſel
und Wiesbaden iſt die Steuer noch von früher her höher, als
dies nach dem Zollvereinigungsvertrag gegenwärtig zuläſſig iſt.
Hundeſteuer, deren Höhe zwiſchen 8 Mark (Münſter) und 30
Mark (Stettin) ſchwankt, wurde in allen Städten erhoben, und
eine Lnuſtbarkeitsſteuer fehlte nur in acht Städten, nämlich in
Berlin, Charlottenburg, Danzig, Hannover, Kaſſel, Königsberg,
Schöneberg und Stettin. Eine bemerkenswerte Form der Luſt-
barkeitsſteuer iſt die Billetſteuer, wie ſie in Elberfeld,
Erfurt und Magdeburg und ſeit April 1903 in Halle,
zum Teil auch in Frankfurt a. M. eingeführt iſt. Die höchſten
Erträge an Luſtbarkeitsſteuern hatten Magdeburg (145 000
Mark), Köln (120000 M.), Frankfurt a. M. (102000 M.), Bres-
lau (86 000 M.), Elberfeld (80000 M.), Düſſeldorf (73 000 M.),
Halle (65 900 M.) und Altona (52000 M.
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kürzlich eine mitteilenswerte
J. von dem

erlaſſene volizeiliche
Gülland die Fahrten mit ſeiner Droſchke unterſagt worden, da
letztere nicht ordnuungsmäßig nnd nicht konzeſſioniert ſei. Gegen
dieſe Verfügung erſtritt Gülland im Verwaltungsſtreitverfahren
ein obſiegendes Urteil, indem der Düſſeldorfer Bezirksausſchuß
die Verfügung als unberechtigt aufhob. Nachdem dieſer Be
ſcheid Rechtskraft erlangt hatte, erhob G. beim Landgericht zu
Düſſeldorf ſowohl gegen den Oberbürgermeiſter Mark wie auch
gegen den VPolizei-Dezernenten Dr. Wülffing Entſchädigungs
klage in Höhe von 2000 Mark dafür, daß er ſeine Droſchke
während der ganzen Ausſtellungszeit nicht habe benutzen
können. Die zweite Zivilkammer hat nunmehr die Klage gegen
den Oberbürgermeiſter Mark zurückgewieſen, dagegen den Bei-
geordneten und Polizei-Dezernenten Dr. Wülffing zu vollem
Schadenerſatz verurteilt.

Der automatiſche Verkauf
von Schokolade, Bonbons fällt nicht unter die Gewerheordnung.
Der Direktor Rawlitza von der Geſellſchaft für automatiſchen
Verkauf, welche auf Grund eines Vertrages mit der Eiſenbahn
verwaltung auf vielen Bahnhöfen die bekannten Automaten
mit Schokolade, Bonbons, Mandeln, Pfefferminzplätzchen und
Anſichtskarten aufgeſtellt hat, war wegen Uebertretung der
Beſtimmungen der Gewerbeordnung über den Neunuhrladen-
ſchluß und die Sonntageruhe angeklagt worden, weil die
Automaten auch noch nach 9 Uhr abends und am ganzen
Sonntage dem zur Benutzung freiſtanden. Das
Landgericht ſprach den Angeklagten jedoch frei, weil der
automatiſche Verkauf ein Teil des Eiſenbahnbetriebes ſei und
dieſer nach S 6 der Gewerbeordnung den Beſtimmungen dieſes
Geſetzes nicht unterfalle. Es ſei eine Einrichtung, welche
mittelbar den Zwecken des Eiſenbahnbetriebes diene, indem ſie
den Reiſenden das Reiſen angenehm mache, ihnen gewiſſe Be
quemlichkeiten biete.

Das Kammergericht trat dieſer Anſicht bei und wies
die eingelegte Reviſion des Staatsanwalts zurück.

Zu der Arbeitsniederlegung auf der Windesheimſchen
Brandſtätte geht uns von der daſelbſt beſchäftigten oder be
ſchäftigt geweſenen organiſierten Arbeitern eine längere Mit-
teilung zu, aus der wir das Weſentlichſte wiedergeben. Darnach
arbeiteten ca. 10 Arbeiter, welche das Umſacken und Sortieren
beſorgten, erſt in Stundenlohn, dann in Akkord. Für den Sack
wurden 75 Pfg. vereinbart. Da täglich 250- 300 Sack geliefert
wurden, läßt ſich leicht ausrechnen, wie viel die 9 10 Mann
verdient haben. Dann heißt es in der Sriſt weiter: „An
fangs ging es ſehr gut, jetzt, wo die Säcke immer ſchlechter
wurden, fleckte es nicht mehr ſo, ſo daß vom Herrn Direktor
noch ein paar Lohnarbeiter mit zur Hilfe geſtellt wurden es
half alles nichts, es wurde pro Sack mehr verlangt. Seitens
des Direktors wurde darauf der Vorſchlag 37 doch wieder
in Stundenlohn zu arbeiten, es ſollte für das Säcketragen ein
beſonderer Preis, vielleicht 75 Pfg. pro Stunde, vereinbart
werden. Dies wurde abgelehnt, und die Akkordarbeiter ver
ließen die Arbeitsſtätte. n haben aber an demſelben Nach-
mittag ca. 20 Mann wieder angefangen, ohne daß ihnen auch
nur von jemanden geſagt worden wäre, daß hier Lohndifferenzen
beſtehen, auf alle Fälle gehörten mindeſtens 1 2 Mann als
Poſten in die Nähe der Arbeitsſtätte: dies iſt nicht der Fall ge
weſen. Anderen Tages ſteht im Volksbatt, daß dort wegen
r r die Arbeit eingeſtellt iſt. Zuſammen ſind an
nähernd 30 Arbeiter d zum Stundenlohn von 45 Pfg.
Anſtatt daß der organiſierte Arbeiter für möglichſte Beſeitigunder Akkordarbeit eintritt und für feſten Stundenlohn ſtrebt, iſt

hier das Gegenteil geſchehen. Nach J Erkundigungen
ſind von den Akkordarbeitern nur zwei Mann organiſiert und
gerade der Vorarbeiter, der die Sache ins Werk es. nicht.
Es iſt am Sonnabend nur den dort in der großen Mehrzahl
arbeitenden wirklichen Organiſierten aller Berufe zu danken,
daß es nicht wegen der brutalen Auslaſſungen zu Extremitäten
gekommen iſt.

Entſpricht dieſe Vorſtellung den wirklichen Verhältniſſen, dann
beweiſt ſie aufs neue, wie notwendig es iſt, daß Arbeits
einſtellungen der Redaktion nur von der Organiſationsleitung
mitgeteilt werden.

Der Beerdigung unſeres Genoſſen Ende wohnten
viele Berufsangebörige und Parteigenoſſen bei. Das Begräbnis
war, da ein Arbeiter- Geſangverein nicht zur Stelle war, ſehr
einfach, aber ernſt und würdig. Es geht eben auch ohne die
Anweſenheit eines Geiſtlichen.

Der Verband der Schneider, Filiale Halle, widmet ihm
folgenden Nachruf: „Ein treuer Genoſſe, ein wackerer Kämpfer
für Freiheit und Recht, ein unermüdlicher Agitator für ſeine
Berufskollegen wurde geſtern dem Schoße der Mutter Erde über
geben, der Schneidermeiſter Wilhelm Ende. Der Verband der
Schneider und Schneiderinnen ſowohl als auch die Partei ver
liert in ihm wieder einen ihrer überzeugungstreueſten Vertreter
für das geſamte Proletariat. Seit vielen Jahren gehört er
dem Verbande der Schneider an. Durch ſeine raſtloſe Thätig-
keit und in Anerkennung ſeiner Verdienſte wurde er vor zwei
Jahren zum erſten Bevollmächtigten des Verbandes gewählt.
Auch im letzten Jahre erfolgte ſeine Wiederwahl einſtimmig.
Noch bis zum letzten Tage vor ſeinem Tode waren ſeine Ge
danken und Sorgen dem Verbande gewidmet. Wir aber. die
wir noch im Kampfe ſtehen, wir wollen uns an ſeinem Grabe
geloben, in ſeinem Sinne weiter zu arbeiten und uns zu be
mühen, ſo zu ſein, wie er geweſen.

Auch ſein Name wird unvergeſſen in den Annalen der Arbeiter
bewegung fortleben. Leicht ſei ihm die Erde.“

Achtung, Metallarbeiter! Durch Annoncen in bürger-
lichen Zeitungen werden für die Firma Hartung, A.-G.,
Prenzlauer-Allee, Eiſengießerei, Former geſücht, auch iſt der
Obermeiſter Krüger unterwegs, um für die Firma Arbeits
willige zu werben. Die Streikenden waren gezwungen weil
Wochenlöhne von 10, 12 und 15 M. keine Seltenheit waren,
die Arbeit niederzulegen. Die Ortsverwaltung Berlin des
Deutſchen Metallarbeiter Verbandes bittet, Solidarität zu
üben.

Das umgeänderte Statut für das hieſige Gewerbe
Stadtverordnetenverſammlunggericht nach den Beſchlüſſen der

vom 31. Oktober 1902 und 24. Februar 1903 veröffentlicht dasAmtsblatt. Da erſt im Herbſt ds. Js. die Neuwahlen der Bei-
ſitzer ſtattfinden, verſchieben wir die Wiedergabe bis dahin.

Die Eheleute Weikardt ſind bereits wieder aus der
Klinik als geheilt entlaſſen worden. Die Verletzungen, die
ihnen der Kellner Zahn beibrachte, ſind demnach nicht ſo ſchwer
eweſen, wie ſie der Polizeibericht angab. Bekanntlich hat
ahn die Schüſſe abgegeben, weil ihm die Weikardtſchen Ehe

i erlobung ihrer Tochter mit Zahnverſagten.
leute die Einwilligung zur

Ein Opfer ſeines Berufs wurde geſtern früh 25 Uhr
der EiſenbahnVorarbeiter Bernhardt, der überfahren wurde,
als er die Wagen eines Eilzuges auswechſeln wollte.

Die Auskunftsgebühr von 25 Pfg. für jede Mitteilung
e gen wotznermelbeaints an Privatperſonen wird ab 1. April
erhoben.

Gebrauchsmuſter Eintragungen. 195 455. Jalouſie-
ſparroſt mit deweglichen, den Zug jalouſieartig abſchließenden
Roſtſtäben Otto Nagel, Benndorf b. Merſeburg. 195 665.
Rotierender Dampfkochapparat mit teilweiſe ausſchaltbaren
Heizelewenten; W. Stavenhagen, Halle. 195 404. Plakat

n, mit Schriftzeichen

n J he u ne r e 5 h Te

von Amtsperſonen
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Felix u. Ko., lle. 1 635.en e Kniehebe en, bei galt der rer
hebel einem Schwingarm angelenkt iſt, ſo daß die beiden Ge
lenkpunkte ſowohl des Handhebels als des Schwingarmes nach
einander zur Wirkung kommen; C. Lucke, Eilenburg. Mil
geteilt vom VPatentbureau Kipp u. Büttner, Hamburg.

Mißhandlung einer Frau. Das Landgericht Halle
hat am 22. Dezember v. J den Gutsgärtner Lu wig Knorre
in Salzfurt wegen gefährlicher Körperverletzung zu einem JahreGefängnis verurteilt. Er hat am 7. Auguſt 180 in Reuden
einer Frau nach einem Wortwechſel mit dem Stiefelabſah einen
derartigen Stoß verſetzt, daß ſie die Treppe hinunterſtürzte und
eine Rippe brach. Die Frau mußte zwei Tage im Bette liegen
B. a 7 r S W Pirtſchaft nicht verſehen.

e Re on des Angeklagten kam vor dem Reichsgerichtezur Verhandlung. Dieſes verwarf die Reviſion. Wer chogertch

Zirkus Drexler. Der ſeit ſeinem letzten Hierſein im verfloſſenen Jahre beſtens bekannte Seun veranſtaltet in

Kürze auf dem hieſigen rohe e eine Reihe von Vorſtellungen.
Die Attraktionen, welche ins Treffen geführt werden, ſei es
in allererſter Linie durch Herrn Henrico Gaudier, welcher einen
Elefanten zu gleicher ßeit mit einem Pferd zur hohen Schule

läßt, die 20 elektriſchen Sterne oder Fräulein Stephanie
zedoglawitz, welche unſtreitig die hervorragendſte Jockeyreiterin

der Jetztzeit und eine preisgekrönte Spag Schönheit iſt, werden
in Halle gerechtes Aufſehen erregen. Näheres wird noch be
kannt gegeben.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die erſte Auf-
führung im Sonder- Abonnement des Rings des Nibelungen
findet am kommenden Montag, den 6. April, ſtatt. Rheingold
beginnt um 7 Uhr. Auf die morgen ſtattfindende Lohengrin-
Aufführung durch die Dresdener Hofoper ſei beſonders aufmerk-
ſam gemacht. Um der Vorſtellung auch äußerlich ein beſonderes
Gepräge zu verleihen, iſt das Haus feſtlich beleuchtet. Anfang
7 Uhx. Am Sonnabend geht Friedrich von Schillers Jungfrau
von Orleans in Szene. Giltig beide Serien, Beamtendons und
Schülerbillets (4. Viertel, Farbe rot.)

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Wir
weiſen nochmals auf die heute, Donnerstag, ſtattfindende Extra
Vorſtellung zu Einheitspreiſen, 60, 40, 20 Pf., in der Biſſons
Schlafwagenkontrolleur zum letzten Male zur Aufführungkommt, hin. Am Freitag findet die 3. Wiederholung der Luſt-
ſpielnovität: Wenn die Liebe erwacht, ſtatt, und wird dazu das
einmalige Schauſpiel: Ehrliche Leute, von Julius Knopf ge
ter Für den in Ausſicht genommenen SudermannZyklus
tehen der Direktion in nächſter Woche nur 3 Abende zur Ver-
fügung, ſo daß aus Sudermanns Werken eine Auswahl ge-
troffen werden mußte, und zwar werden in dieſem Zyklus, der
die Tage 6., 7. und 8. April m wird, am Montag

eimat. am Dienstag Glück im Winkel, am Mittwoch
metterlingsſchlacht zur Aufführung kommen. Die Preiſe

für dieſen Zyklus ſind außerordentlich ermäßigt und ſtellen ſich
für alle Vorſtellungen zuſammen wie folgt Logen 4.50 Mark,
Orcheſterfaut. 3 M., Parkett u. 1. Rangfaut. 2.25 M., Parterre
und 1. Rang-Balkon 1.50 M., numerierte Galerie 1.20 M.,
Galerie ohne Nummer 0.90 Mark. Der Verkauf für dieſe
Abonnementskarten findet nur an der v ſtatt und

nur bis Sonntag mittag 1 Uhr. Billets für einzelne
Vorſtellungen ſind nur am Tage der Vorſtellung zu den
üblichen Tagespreiſen erhältlich. Das Geſamtgaſtſpiel des
J wiger Schauſpielhauſes zur Aufführung kommt Maxim
Gorkis Nachtaſyl findet beſtimmt Donnerstag, den 9. April,
im Neuen Theater ſtatt und ſind auch für dieſes bedeutſame
künſtleriſche Ereignis ſchon Billets an der Theaterkaſſe und in
der Hofmuſikalienhandlung von Hothan zu haben.

Walhalla Theater. Jm neuen Spielplane, welcher ſicher
viel Anklang finden wird, kommen beſonders alle Freunde
eines geſunden Humors auf ihre Rechnung. Vor allem iſt es
Herr Gersdorf, der mit ſeinen orginellen Kouplets das

ublikum zu ſtürmiſcher Heiterkeit fortreißt. Auch der Grotesk
Komiker Herr Coradint weiß durch ſeine Vorträge ſowie
ſeine Bewegungen große Lacherfolge zu erzielen. Die vorzüg-
liche Darſtellung vieler bekannter Perſönlichkeiten des Charakter-
Darſtellers Herrn Harry Alléèſter verdient gelobt zu werden.
Beſonders hervorzuheben iſt die Darſtellung des jüngſt ver
n Schriftſtellers Zola, ſowie die der bekannten Buren-
ührer de Wet und Delarey. Mit Recht können die reizenden

3 Nordſterne als beſtes und vornehmſtes DamenGeſangs-
und Tanzterzett gelten. Mit ihren graziöſen Erſcheinungen
und prächtigen Koſtümen finden ſie reichen Beifall. Recht
ſchwierige gymnaſtiſche und equilibriſtiſche Leiſtungen werden
von den 3 Donnellys mit ſeltener Sicherheit und großer
Eleganz ausgeführt. The Wamsleys zeigen ſich als vor-
zügliche amerikaniſche Sänger und Clake-Walk-Tänzer. Leider
mußten die bereits angezeigten m der Geſchwiſter
Karl und Mary Ohm mit ihrer dreſſierten Tiergruppe
wegen Nichteintreffens der Tiere wegfallen. Den Schlußz des
auch ſo ſchon ſehr reichhaltigen Programms bildet eine Reihe
w. Photographien. Beſonders zeichnet ſich die Bilder-
olge Dornröschen“ durch großartige Farbenpracht aus.

Apollo Theater. Ein neues auserwähltes Künſtler-
perſonal trat geſtern abend zum rn Male auf. Die Direk-
tion iſt auch diesmal bemüht geweſen, ihren Gäſten in jeder
Hinſicht Muſtergiltiges zu bieten. Little Pich giebt ſeine
urwüchſigen humoriſtiſchen Darbietungen erſt am Schluß des
intereſſanten Abends, er ſchließt ihn dadurch ſehr wirkungsvoll
ab: ſchade, daß die Kouplets nicht in deutſcher Sprache gegeben
werden. Eine Teufelspantomime, die von erſtaunlicher Körper-
gewandtheit zeugt, geben die 3Bucefals. Louiſe Vernois
bietet als Odaliske und in ſonſtigen Koſtümerſcheinungen einige
neue gefällige Lieder. Eine prächtige Stimme in Verbindung
mit der aumutigen Geſtalt findet bei dem beifallsluſtigen
Publikum ihre Anerkennung. Das Brandini-Trio zeigt in
ſeinen equilibriſtiſchen Darbietungen die höchſte Geſchicklichkeit;
die ungeheure Kraftaufwendung, mit der einzelne Nummern
verbunden ſind, fand im Saale die größte Bewunderung.
Auch Tup und Bare-Cly als Ringkampf-Parodiſten finden
viel Anklang. Karl Bernhard bringt einige zugkräftige
Schlager, die einige Male etwas gewagt erſcheinen. Als Damen-
Jmitator karikiert er die berühmte Sarah W mit großem
Geſchick; der S kommt bei ihm auf ſeine Rechnung. Die
Bellings geben in ihrem Kraftakt das beſte Zeugnis dafür,
was von Künſtlern durch unabläſſige Uebung erreicht werden
kann. Dröſes Velograph gab einige neue Serien lebender
Photographien.

isleben. auseinſturz. Mittwoch mittag ſtürzte derlebe Neubaues in der Katharinenſtraße
ein; dabei wurden zwei Maurer ſchwer und einer leicht ver-
letzt. Der eine war erſt am geſtrigen Tage neu am Bau ein-
getreten.

Eisleben. Biſſiger Hund.
angefallen wurde am Dienstag
c gen n der Freiſtraße.
ich am Arm verletzt.Keuſchberg er Merſeburg). Ein neuer Notleiden

der. Einem hier wohnenden katholiſchen Parteigenoſſen ging
dieſer Tage ein Schriſtchen nebſt gedrucktem Flugblatte zu.
Letzteres begann mit den Worten, der Empfänger werde ergebenſt ge
beten, „einJubiläumsgeſchenk zur r das ſilbernePapſt
jubiläum unſeres heiligen Vaters Leo XIII. freundlich in Em-
pfang nehmen zu wollen“. Nach dieſer n
Einladung ſtellt ſich freilich der Verfaſſer des Flugblattes d
„Kirchenbettler“ vor, und zwar wörtlich als „Berliner
Kirchenbettler“, und läßt folgenden rührenden Erguß von ſich

i Wohlthäterm Vertrauen auf die Herzensgüte der edlen Wohlthätehabe ich bereits im vorigen Herbſt, gedrängt durch die

i Verhältniſſe hierſelbſt mit dem Baur Ehren der Heil. Familie von Nazareth

Von einem Fleiſcherhunde
der 11 Jahre alte Knabe

Der Knabe wurde erheb-

ug um Bauſteine gebettelt
ufnahme einer Anleihe ſo

mit Kirchenſteuer belaſtet habe als die
taatsregierung geſtattete. Trotzdem ſcheine ich

einen Fehler begangen zu haben, denn mein Vertrauen, daß
meine bisherigen Wohlthäter mich nicht im Stich laſſen
würden, ſcheint leider c groß geweſen zu ſein, der bisherige

folg hat mich vol ſtändig entmütigt, er entſpricht

begonnen, nachdem ii eh ren Veteten ger

ineswegs einer auch nur geringen Erwartung.

n n er ensanker erNee ichſt, ſenden Si u t p
nur eine einzige Mark,

ich bin völlig zufrieden damit und tauſendmal dankbar, aber
bitte dieſe eine Mark nicht zu vergeſſen nehmen Sie
bald die anliegende Poſtanweiſung und befördern Sie die-ſelbe zur Poſt. Eine Mark fur dieſes Buch, das
können Sie mit gutem Gewiſſen verantworten, ſo viel iſt es

mindeſtens wert! 8Wie viel Geld wird auf ſchlechte, wertloſe, ja ſündhafte
Bücher ausgegeben und hier wollte Sie eine einzige

ark gereuen, wo noch ein ſo herrlicher Zweck damit
verbunden iſt, einer bedrängten, in äußerſter Not befindlichen
Diaſpora Gemeinde beizuſpringen und damit zugleich die
Ehre der Heil. Familie zu Nazareth zu fördern
Jch rechne alſo beſtimmt darauf, von Jhnen als Gegengeſchenk
in der nächſten Zeit eine Mark, eine ein ige Mark zu
erhalten. Dies Faſtenalmoſen wird Sie grpit nicht
d aMhen und mir hilft es ſo ſehr, ich hab's ſo not-

endig.
Jm. St. Joſe r Pongt bitte ich im Namen des erhabenen

Beſchützers der Hl. Familie um einige Bettelpfennige
und verſpreche zugleich, daß dies meine letzte Bitte ſein ſoll,
d mir diesmal nur einigermaßen aus der Not geholfen

ird.
Alſo bitte ſchon deshalb, meine flehentliche Bitte nicht un

beachtet zu laſſen.
Jeden Samstag bringe ich für alle lebenden

r ſrtorbenen Wohlthäter das hl. Meß-
er dar.

Jn zuverſichtlicher Hoffnung
der bedrängte Bettel-Kuratus

Beyer.
Gr.-Lichterfelde-Berlin, den 3. März 1903.

Der Mann verſteht ſich aufs Betteln; das muß ihm der
Neid laſſen. Trotzdem werden die Arbeiter und Arbeiterfrauen
darauf verzichten, „zu Ehren der Heil. Familie von W
eine Mark zu opfern. Das „nur“ eine Mark iſt übrigens
recht bezeichnend. Der Bettel Kuratus ſcheint zu meinen, bei
12 M. Wochenverdienſt ſei eine Mark für eine Familie leicht
zu entbehren. Taſchen zu! heißt es dieſem Bettelbriefe
gegenüber. Jn Berlin v es genug Katholiken, die 10 000
Mark leichter entbehren können, als eine Arbeiterfamilie einen
einzigen Nickel.

Weißenfels. Verſuchter Selbſtmord. Am Montag
verſuchte ein hieſiger Kellnerlehrling ſich durch Erhängen das
Leben zu nehmen. Sein Vorhaben wurde aber bemerkt und er
rechtzeitig abgeſchnitten.

Weißzenfels. Eine Vergiftung ereignete ſich Montag
mittag im Droguengeſchäfte von Kurze. Der dort beſchäftigte
Lehrling hatte von ſeinem Prinzipal den Auftrag erhalten,
Giftweizen mit Strychnin n Zu dieſem Zwecke
war ein Tiegel mit Waſſer auf ein Spritußlewer eſetzt,
während das Strychnin auf dem Tiſche lag. er Lehrling
hatte ſich eine Apfelſine geſchält und wollte dieſe mit dem dort
bedienſteten eerä Gräfe teilen, weshalb er dieſen aus
dem Hofe hereinrief. Gräfe tauchte nun ſeine Apfelſine in der
Annahme, es ſei in das Strychnin und ſteckte es in
den Mund. Obgleich der Lehrling den Irrtum ſofort bemerkte
und er dem Gräfe Waſſer und Brechmittel gab, auch ſofort
ärztliche Hilfe zur Stelle war, verſtarb der Unglücklichedoch ſofort. Gräfe war 29 Jahre alt, verheiratet und Vater

von vier Kindern.
Naumburg a. S. Verfehlte Spekulation. Ein

höchſt intereſſanter Prozeß ſpielte ſich am Montag vor der
hieſigen Strafkammer als Berufungsinſtanz ab. Der Prozeß
läßt in ſeinen Urſachen und Verlauf ſo recht erkennen, daß es
Behörden giebt, die vor keinem Mittel zurückſchrecken, wenn es
gilt, einer vorwärts ſtrebenden Arbeitervereinigung den Garaus
u machen. Der Sachverhalt iſt kurz folgender: Dem Rad-

fahrerverein Gleichheit zu Altranſtädt wurde es ungeheuer
ſchwer gemacht, bei den dortigen beiden Gaſtwirten ein Unter-
kommen zu behalten reſp. z ſinden. So war denn genannter
Verein gezwungen, erſt bei dem Ziegelmeiſter Schinke zu Alt
ranſtädt in deſſen neuerbautem Privathauſe und dann bei ſeinem
Nachfolger, dem Kürſchner Wilhelm Schmidt ein Zimmer zu
mieten, in welchem die regelmäßigen Klubabende abgehalten
wurden. Dem Schmidt war außer dem, Reinigen auch die
Beleuchtung und Heizung dieſes Zimmers übertragen, wofür er
neben einem jährlichen Mietspreis von 150 Mk. noch 3 Mk. pro
Monat erhielt. Das Mobiliar für das ſtellte eine
Vrauerei in Markranſtädt, von welcher in erſter Zeit auf Rech-
nung Schmidts, dann auf ſolche des Vereins Bier in Flaſchen
bezogen wurde. Das Bier wurde von der Brauerei mit acht
Pfg. pro Flaſche abgegeben und von Schmidt reſp. dem Ver-
einsvorſtand für denſelben Preis an die Vereinsmitgliede,
während der Klubabende geliefert. Um die Koſten r Miete
Licht, Heizung und Reinigung ohne Erhöhung der Mitglieder-
beiträge zu decken, beſchloß der Verein, einen freiwilligen

uſchuß von 3 Pfg. für jede Flaſche zu erheben, ſo daß jedes
ditglied pro Flaſche 11 Pfg. an den Vereinsdienſthabenden

zahlen konnte; dies war Ehrenpflicht, welcher ſich auch kein Mitglied
entzog, und die Sache ging ſo lange gut, bis die Herren Gaſtwirte
und vielleicht noch r gute Freunde Anzeige gegen Schmidt
wegen unrechtmäßiger Ausübung der Schankkonzeſſion erhoben.
Das Schöffengericht in Lützen verurteilte Schmidt zu 100 M.
Strafe, da nach der Begründung das bisherige Treiben des
Angeklagten den Schöffen bekannt und die hohe Strafe eine
Wiederholung der Geſetzesübertretung wohl unmöglich machen
würde. Schmidt, der ſich keiner ſtrafbaren Handlung bewußt
war, legte Berufung gegen dieſes famoſe Urteil ein, welche am
Montag hier verhandelt wurde. Als Zeugen waren geladen:
der erſte Beſitzer des Hauſes, Ziegelmeiſter Schinke, Brauerei-
beſitzer Blasnich aus Markranſtädt, ein Gendarm ſowie der
Vorſitzende des Radfahrervereins Gleichheit. Jn nahezu
1ſtündiger Verhandlung verſuchte der Vorſitzende durch kniff
liche Kreuz und Querfragen an die Zeugen einen etwaigen
Schuldbeweis gegen Schmidt zu konſtruieren, ja es ſchien, als
wenn die „hohe“ Miete von 150 M. für das Zimmer zu einem
Strick benutzt werden ſollte, dem Angeklagten einen gewerb-
lichen Nutzen zu interpretieren. Wiederholt entſchlüpfte dem
Vorſitzenden die gar nicht zur Sache grbsrige Frage, ob denn
der Verein auch polizeilich angemeldet ſei. Doch die Zeugen-
ausſagen waren korrekt, und nirgends konnte man „faſſen“, ob
wohl der Gendarm perſönlich den Eindruck gewonnen hatte,
daß das Klubzimmer wie eine Wirtsſtube ausgeſehen habe eswäre aus Glaſern etrunken, während Flaſchen auf einem
Nebentiſch geſtanden Jauten ies hätte er verſchiedene Male
angetroffen. Der Staatsanwalt beantragte ſelbſtverſtändlich
Verwerfung der Berufung, da die Schuld des Angeklagten ge
nügend bewieſen ſei. Jn kurzer, äußerſt wirkungsvoller Rede
plaidierte der Verteidiger, Dr. HagemannNaumburg,
für Freiſprechung, da kein Menſch eine Verletzung des Geſetzes
in dem Vorgehen des Angeklagten erblicken könnte. Der Ein
druck, den der Gendarm erhalten habe, käme gar nicht in Be-
tracht, da derſelbe nicht konſtatiert hätte, wie teuer das Bier
verkauft und wer ein event. Mehr eingeſteckt. Der Gerichtshof
konnte ſich den zwingenden Gründen der Verteidigung nicht

ntziehen und ſprach den Angeklagten nach kurzer Beratunget W. Koſten wurden der Staatskaſſe auferlegt. Somit
ſt wieder einmal eine zur Vernichtung eines Arbeitervereins

Staatsaktion jämmerlich geſcheitert.
ühlhauſen. Zum Konflikt mit den Aerzten. Jn

einer außerordentlichen GeneralVerſammlung der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer der Ortskrankenkaſſe I wurde am Sonnabend
abend bezüglich der Kaſſenarztfrage einſtimmig folgender An-
trag angenommen Die GeneralVerſammlung kann ſich mit
Rückſicht auf die ſchwierigen Kaſſenverhältniſſe micht mit einer
Honorar-Aufbeſſerung der Kaſſenärzte einverſtanden erklären,
ſondern ſie beauftragt den Vorſtand, dafür s ſorgen, daß feſte
PeſNarzte, darunter mindeſtens ein Raturarzt angeſtellt
werden.

Langewieſen. Ungetreuer Beamter. Der hieſige
Gemeindediener Daßler wurde verhaftet und in das Amts
gerichtsgefängnis zu Gehren eingeliefert, weil er beſchuldigtwird, gegen 11000 M. an die land und forſiwirtſchaftiiche
dellNgenoſſenſchaft abzuliefernde Gelder unterſchlagen zu
aben.
Erfurt. Zur Bewegung der Töpfer. Die hieſigen

Töpfermeiſter haben ihre Drohung, ſämtliche Geſellen am
1. April zu entlaſſen, falls ſie die von ihnen gemachten Vor
ſchläge nicht annehmen, wahr gemacht. Der von den Geſellen
gemachte Vorſchlag, das Einigungsamt ſprechen zu laſſen, iſt
von den Arbeitgebern demnach nicht angenommen worden. Die
Arbeitgeber haben ſich durch Unterſchrift verpflichtet, keinen Ge
ſellen wieder einzuſtellen. Nun, wer den Schaden hat, braucht
ſchließlich für den Spott auch nicht zu ſorgen.

rfurt. Zu einem Monat Gefängnis wurde Diens
tag der verantwortliche Redakteur der Tribüne, Genoſſe Pappe,
von der Straffammer verurteilt. Er ſoll in einer Notiz, An
reitzerei, die geſamten hieſigen Rechtsanwälte beleidigt haben,
trotzdem in der Notiz in betreff des „beleidigend' ſein ſollen
den Voxganges nur von einzelnen Rechtsanwälten geſprochen
war. Der Staatsanwalt beantragte das in Anbetracht der
Sache ungeheuer hohe Strafmaß von zwei Monaten Gefängnis.
Das Gericht entſchied ſich für einen Monat. Er hat's
erreicht! Wie ſoeben mitgeteilt wird, iſt dem Schneidermeiſter
und Reichstagsabgeordneten Johannes Jacobskötter der
Titel Kommerzienrat verliehen worden. Dieſe erneute An-
erkennung iſt darauf zurückzuführen, daß die maſſenhaft aus
geführten Poſtuniformen ſo chik ausgefallen ſind.

krfurt. Lebens gefährliche Radelei. Vom Land-
e Erfurt iſt am 9. Dezember v. J. der Kaufmann Paul
Fiſcher in Oelze wegen fahrläſſiger Tötung und Uebertretung
des Wegepolizeigeſetzes zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Er hatte eines Abends eine alte Frau überfahren, die
nach kurzer i verſtarb. Vom Reichsgericht wurde die ein-
gelegte Reviſion verworfen.

Delitzſch. Verhaftet wurde hier ein zuletzt im hieſigen
Krankenhaus untergebrachter Arbeiter Namens Krauſe, welcher
W der Staatsanwaltſchaft in Deſſau ſteckbrieflich verfolgt
wird.

Eilenburg. Jn der Diebſtahlsan gelegenheit bei Herrn
Dr. Fiebig wurde geſtern früh das Dienſtmädchen Auguſte
Eichner durch die hieſige Polizei verhaftet und heute nach dem
Amtsgericht in Unterſuchungshaft abgeführt.

Torgau. Wegen Betrugs iſt am 18. November v. Js.
vom Landgericht Torgau der Kaufmann Oskar Dauz, z. Zt
in n in Haft, zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt wor-
den. Seine Reviſion mit der Rüge der Beſchränkung der
Verteidigung wurde vom Reichsgericht als unbegründet ver

worfen.
„Mühlberg. Die Aufnahme der Veteranen in hieſiger
Stadt hat ergeben, daß hier noch 82 Veteranen vorhanden ſind,
die 1848 und 49, bezw. an einem oder mehreren Feldzügen der
Jahre 1864, 66 und 70/71 teilgenommen haben. Hiervon ge
hören dem hieſigen Krieger-Verein 51 Veteranen an. Jn den
e Weinbergen ſind noch 4, in Köttlitz 3 Veteranen
vorhanden.

Wittenberg. Sturz vom Pferde. Jn der Reitbahn
am Schwanenteich ſtürzte beim Nehmen von Hin 57r ein
Artilleriſt vom Pferde und verletzte ſich dabei ſo erheblich, daß
er mittels Wagen ins Garniſonlazarett überführt werden mußte.

chmiedeberg. Die hierſelbſt in der Gartenſtraße wohnende
Ehefrau M. machte den Verſuch, ihre drei Kinder im Alter
von 2 6 Jahren durch Verabreichung von ſchwarzem Haffee,
dem Phosphor beigemiſcht war, zu vergiften. Zum Glück miß-
lang der Verſuch, da die Kinder ſich weigerten, das vergiftete
Getränk zu ſich zu nehmen. Der Mann hat den Vorgangpolizeilich zur Anzeige gebracht. Unglückliche dem endera

niß ſollen das Motiv ger der begVht gten That geweſen ſein.
berheldrungen. Waſſernot. Seit einiger Zeit iſt aus

faſt allen Brunnen unſeres Ortes das Waſſer geſchwunden,
und zwar inſolge Anlage des Kaliſchachtes. Jetzt ſollen Schritte
Plhan werden, um die Gewerkſchaft zu veranlaſſen, für Zu
ührung von Trinkwaſſer zu ſorgen.
Magdeburg. Ein ungetreuer Kaſſierer. Der Schloſſer

Kaiſer ſtand am Dienstag vor dem andgericht in Magde-
burg wegen Unterſchlagung von 6000 Mark, die der ſogenannten
Konfirmanden Sparkaſſe e K. hat auch eine
Rolle in dem HirſchDunckerſchen Gewerkverein innegehabt und
das ihm entgegengebrachte Vertrauen ſchmählich getäuſcht. Der
Staatsanwalt Storp beantragte, mit Rückſicht auf den groben
Vertrauensbruch den Angeklagten wegen Unterſchlagung, Be
trugs und Urkundenfälſchung im einheitlichen Zuſammentreffen
mit 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 4 Jahren Ehrverluſt
zu beſtrafen. Die Kammer zog die bisherige Unbſcholtenheit
des Angeklagten in Betracht, billigte deshalb mildernde Um
ſtände zu und erkannte wegen ſchwerer Urkundenfälſchung im
Verein mit Unterſchlagung auf 1 Jabr 6 Monate Gefängnis,
ſowie 3 Jahre Ehrverluſt, beſchloß auch die r Verhaftung.

Magdeburg. Der Raubmörder Behnert, der be-
kanntlich aus Magdeburg ſtammt, wird am nächſten Sonnabend
in Weimar hingerichtet werden.

Magdeburg. Ein dekorierter Kandidat. Reichstags
kandidat Rudolf Arendt hat den Roten Adlerorden 4. Klaſſe
mit Eichenlaub und Schwertern erhalten. t

Magdeburg. Der hieſige Polizeipräſident Keßler iſt, wie
die Volksſtimme aus zuverläſſiger Quelle erfährt, zum Regie-
rungspräſidenten von Hannover auserſehen. Die Lohn-

1 der hieſigen Stukkateure hat mit einen für
beide Teile befriedigenden Abſchluß geendet. Nach mehreren
Sitzungen der Lohnkommiſſion mit den Prinzipalen iſt es zu
einem Vergleich gekommen. Aengſtliche Gemüter ſind
die hieſigen Buchhändler, dieſelben weigern ſich, ein Werk des
Dr. Kramer „Warum glauben wir nicht in Kommiſſion zu
nehmen.

Stendal. Miniſter Buddes Erfolge. Nach dem famoſen
Muſter von Magdeburg hat ſich auch hier ein ſogen. Amüſier
Verein von Eiſenbahnern gebildet. Nebenbei ſoll der Verein
die Förderung der wirtſchaftlichen Lage bezwecken. Wes Geiſtes
Kind der Verein iſt, beweiſt eine Notiz der Magdeb. rn
worin es zum Schluß heißt: Der Verein erfreut ſich beſonderer
behördlicher Förderung.“ Das genügt!

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
In Nietleben ſcheuten die Pferde eines Halleſchen Fuhr-

werkes und gingen mit dem Wagen über einen r
Die Jnſaſſen wurden nicht verletzt, doch wurde der Wagen der
artig beſchädigt, daß die Reiſe nicht fortgeſetzt werden konnte.
T. Durch unſinniges Jagen fuhren in Halberſtadt zwei
Offiziergefährte gegeneinander. Die Jnſaſſen beider Wagen
wurden auf die Straße geſchlendert, ohne weiter Schaden zu
nehmen. Die Wagen ſind zertrümmert; das eine dürfte
wohl eingehen. Auf dem Rittergute Köditzſch iſt der
ſpektor Lange von einem polni
Gepäckraum des Bahnhofes in

m

en Arbeiter erſchlagen. J
ückenberg erplobierte durg

n



Spirituskanne.Aber c S ebur uchte ſich im Gotthardsteich zu ertränken, wurdevon W er Bielig gerettet. Von einem Kohlenwagen

r wygde g agdeb t der ger gife8 r
An utvergiftung, die er ei Behandluneiner kranken Kuh zugezogen hatte, verſtarb in Berge

leben der Landwirt Methfeſſel. Jn Weißenfels er
tränkte ſich der Arbeiter Ritzel. Verſchüttet und getötet wurde
auf dem Schieferbruch Gabe Gottes bei Marktgölitz der

Ar v De t F n r 1 J rErhängt hat ſich in Mücheln der 26 jährige SohnFleiſchers eitel Das Motiv der That iſt unbekannt.

Aus der Geuoſſenſchaftsbewegung.
Ein Volkshaus begründet der Genter Vooruit in Oſtende

GBelgien). Dort iſt nahe am Strand ein vierſtöckiges Haus ge
mietet, das in ein Hotel umgewandelt wird. Das Hotel wird
46 Fremdenzimmer, Speiſeſaal und Reftaurationsräume ent
halten. Das Hotel ſoll in erſter Linie den Genoſſen des
Vooruit, welche ſich eine kürzere oder längere Zeit zur Er-
holung an der See aufhalten wollen, zur Verfügung ſtehen;
der Penſionspreis (Zimmer, Frühſtück, Diner, Souper) wird
3 Franks pro Tag betragen. Auch ſollen kränkliche Kinder zur
Wiederherſtellung ihrer Geſundheit zu noch billigeren Preiſen
dort untergebracht werden.

Ans dem VReiche.
Berlin. Teure Küſſe. Der praktiſche Arzt Dr. Borchardt

war wegen thätlicher Beleidigung zu 300 M. Geldſtrafe ver
urteilt. hatte ein junges Mädchen, welches verlobt war,
gegen ſeinen Willen geküßt. Das Reichsgericht beſtätigte das
Urteil erſter r r

Berlin. Schülerſelbſtmord. Aus Abneigung gegen
den Kaufmannsberuf, in den er am 1. April als Lehrling ein-
treten ſollte, hat ſich in der letzten Nacht vorher der 17 Jahre
alte bisherige Oberſekundaner Fritz Krafft aus der Lothringer-
ſtraße 82a erſchoſſen.

Jena. Sternwarte. Auf dem Tatzend will die Firma
s eine kleine Sternwarte nebſt Laboratorium errichten. Der

meinderat erteilte durch einſtimmigen Beſchluß die nachge-
ſuchte Genehmigung.

Fulda. Wegen Holzdiebſtahls waren die Freiherren
Eberhard und Siegmund von der Tann zu s Wochen bezw.
2 Wochen Gefängnis verurteilt. Bei der Reviſion behaupteten
die Angeklagten, daß das Gericht nicht zuſtändig geweſen ſei,
da ſie Angehörige einer ehemals reichs unmittelbaren Familie
ſeien. Die Reviſion wurde verworfen, da die Ausnahmeſtellung
nur den Häuptern der ehemals reichs unmittelbaren Familien
zuſtehe.

Braunſchweig. Eine Einbrecher- und Hehlerbande
wurde von der Strafkammer hier zu Gefängnisſtrafen von
7 Monaten bis herab zu 3 Tagen verurteilt. Ein Teil der
Mitglieder der Bande hatten nächtlicherweile den Kellern, auch
des Offizierkaſinos, Beſuche abgeſtattet und dabei beſonders
Speiſen und Getränke entwendet, aus dem Kaſino allein 30

laſchen Wein. Das Diebesgut iſt von den Einbrechern teils
elbſt verbraucht, teils an Frauensperſonen verſchenkt, die des

halb wegen Hehlerei mit unter Anklage ſtanden.
Lübeck. Unterſchlagung. Der Oberbriefträger Hamer

wurde wegen wiederholter Urkundenfälſchung und Unter
ſchlagung von 5000 M. verhaftet.

Köln. Ueberfahren. Am Dienstag abend überfuhr eine
Lokomotive beim Bahnübergange in Kalk ein Fuhrwerk. Der
Fuhrmann und drei hinter dem Wagen gehende Fußgänger
wurden ſchwer verletzt. Einer iſt bereits geſtorben.

Mannheim. Gas-Exploſion. Jn einer Wirtſchaft er
folgte geſtern nacht eine Gasexplofion. Das Wirtſchaftslokal
wurde völlig demoliert. Der Wirt und das Dienſtmädchen
erlitten ſchwere Verletzungen und mußten in das Krankenhaus
gebracht werden.

Vermiſchtes.
Das Degenduell zwiſchen Prevoſt und dem Agenten

Thouret, dem Bruder der Dame, die vor einigen Tagen auf
Prevoſt zwei Schüſſe abfeuerte, hat am 1. April ſtattgefunden.
Thouret wurde von ſeinem Gegner am Arm verwundet.

Marcell Prevoſt hat ſeine Kandidatur als Mitglied der
Akademie in Paris aufgegeben.

Prozeß Humbert. Der Unterſuchungsrichter Leydet
nahm ein neues Verhör mit Frederie Humbert vor, worin er
dieſem Kenntnis gab von den gegen ſeinen Vater, den frühe-
ren Juſtizminiſter, vorgebrachten Beſchuldigungen. Frederic
erklärte beſtimmt, daß ſein Vater von der ganzen Angelegen-

heit nichts gewußt habe. tEin Dorf vernichtet. Das Dorf Beſande in der Pro-
vinz Leon (Spanien) wurde von einer furchtbaren Feuers-
brunſt heimgeſucht. 32 Häuſer und 41 Viehſtälle ſind ein-

worden. Die meiſten Einwohner haben ihre ganze
Habe verloren.

Verſchollene Fiſcher. Jn der Nähe von Zeebrugge
(Holland) ſind die Ueberreſte eines Oſtender Fiſcherbootes ans
Land geſpült worden. Das Boot war ſeit dem 4. März ver-
ſchollen, die fünf Mann der Beſatzung ſcheinen umgekommen
u ſein.8 x Marconi-Depeſchen. Die Times leitete Montag ihre

ausländiſchen Nachrichten mit zwei Depeſchen von ungefähr je
200 Worten unter der Ueberſchrift ein: „Durch Marconigraph
erhalten. Jn einem Artikel hierüber ſchreibt die Times
Dieſe Depeſchen bezeichnen die erſtmalige Herſtellung einer
geregelten geſchäftsmäßigen Uebermittelung der Nachrichten
durch die Marconi Geſellſchaft auf Grund eines Vertrages,
und ſie bedeuten eine Epoche in der Entwickelung der draht-
loſen Telegraphie. Das Blatt weiſt ferner darauf hin, daß
von jetzt ab drahtloſe Marconidepeſchen von England nach
Amerika abgeſandt werden können, deren Koſten die Kabel-
gebühren zwiſchen England und Frankreich nur ein wenig
überſteigen.

Jitteratur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das April-heft re Jahrgangs erſcheinen laſſen. Aus dem Inhalt

desſelben heben wir hervor: Max Schippel: Die Brüſſeler
Zuckerkonvention, England und die engliſchen Kolonien.

duard Bernſtein: Der Märzkultus und das Recht der Re
viſion. Lily Braun Mutterſchaftsverſicherung und Kranken-
kaſſen. Oda Olberg: Der Kampf gegen die Geſchlechtskrank-
heiten. Wally Zepler: Das Jahrhundert des KindesOtto Rühle: Die wirtſchaftliche Lage der ſächſiſchen Volksſchul-
lehrer. Dr. Auguſt Winter Zur Rechtſprechung in Arbeiter
verſicherungsſachen. Volitik von Richard Calwer. Wirt-
ſchaft von Max Schippel. Sozialiſtiſche Bewegung von
S. Katzenſtein. Gewerfkſchaftsbewegung von Ernſt Deinhardt.

Genoſſenſchaftsbewegung von Gertrud David. Sozial
politik von Paul Kampffmeyer. Soziale Kommunalvpolitik
von Dr. Hugo Lindemann. Aus der Zeit, von Hermann
Thurow. Bücher, von Dr. Jgnaz Zadek und Richard Calwer.
D Rotizen von Dr. Bruno Borchardt, Fanny Jmle und Adolf
von Elm. Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf., vierteljähr
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Berſammklungsberichte.

der Beeſen e Meter den mlung am 29. rz hielt Herr JngenieurSVde einen feſſelnden Vortrag über e und
Maſchinen-Armaturen, unter Porführung von Probeapparaten
der Firma C. A. Calm hier. Der Referent erläutzrte Urſache
und u von Dampfkeſſelervloſionen und gab beherzigens
werte Ratſchläge zur Verhütung derſelben. Als Kaſſierer wurde

Wolf und als S caſtterer Reichert gewählt. Ein
ollege wurde wegen Verſtoß gegen Paragraph s ausgeſchloſſen.Nachdem der Vorſthende in kräftigen Werten zur Mithilfe bei

den bevorſtehenden Reichstagswahlen und zum Halten des
Volksblattes aufgefordert, erfolgte Schluß der ſtarkbeſuchten

Verſammlung. Th. A.Brauereiarbeiter.
Jn der am 22. März nachmittags ſtattgefundenen öffent

lichen Verſammlung hielt der Verbandsvorſitzende Bauer-
Hannover einen Vortrag über das Thema: Was verſtehen wir
unter Brauereiarbeiter und wie werden unſere Intereſſen am
beſten vertreten. Dann erſtattete die Lohnkommiſſion Bericht
und führte beſonders Beſchwerde über den Kellermeiſter der
Rauchfußſchen Brauerei, weil er die Arbeiter durch Pfeifen
vielfach zu früh wieder an die Arbeit ruft. Um 8/2 Uhr er-
folgte Schluß der gut beſuchten Verſammlung.

(Eingeg. 1. 4.) A. B.Metallarbeiter.
Die Metallarbeiter hielten am 28. März ihre regelmäßige

Mitglieder Verſammlung in der Wilhelmshöhe in Giebichenſtein
ab, in der Stadtverordneter Krüger einen Vortrag über die
Arbeit und die Kultur hielt. Eine lebhafte Diskuſſion ſchloß
ſich an das Referat. Die nächſte Verſammlung, eine oznbzuierte,
findet nach Oſtern ſtatt. Schluß 12 Uhr. (Eing. 2. 4.)

Gewerkſchaftskartell Weißenfels.
Jn der Sitzung des Gewerkſchaftskartells am 19. März 1903

teilt der Vorſitzende mit, daß ſich die Maler und die Heizer
und Maſchiniſten dem Kartell angeſchloſſen haben mithin ſind
nun 19 Gewerkſchaften im Kartell vertreten. Ein Schreiben
iſt eingeſandt vom Zentralvorfitzenden des Müllerverbandes, in
welchem darauf hingewieſen wird, daß von ſeiten der Bbllberger
Mühlendirektion Arbeitern das Koalitionsrecht vorenthalten
wird. Das Kartell wird erſucht, darüber Jnformationen ein-
zuziehen, ob der Konſumverein für Weißenfels und Umgegend
von der Böllberger Mühle Mehl bezieht. Da von einem Vor-
ſtandsmitglied des Konſumvereins die Erklärung abgegeben
wurde, daß unter ſolchen Verhältniſſen mit der Böllberger
Mühle keine Lieferung abgeſchloſſen würde, war dieſe Angelegen-
heit erledigt.

Dem Vorſtand wird übertragen, Maimarken im Betrag von
10 und 25 Pf. anzuſchaffen. Der Delegierte der Schneider er-
ſtattet Bericht über die Lohndifferenzen bei der Firma Herr,
welche im allgemeinen zu gunſten der Arbeiter beigelegt ſind.

Der Delegierte der Steinſetzer übt Kritik an dem Vergeben
der ſtädtiſchen Arbeiten durch Submiſſion, daß von den ſtädtiſchen
Behörden nicht darauf geſehen wird, welchen Lohn die Arbeiter
bei derartigen Arbeiten erhalten.

Ueber die Thätigkeit der Herbergskommiſſion berichtet Genoſſe
Gerike und bringt in Vorſchlag, den Fremdenverkehr nach
Brachts Herberge, Leipzigerſtraße, zu verlegen. Das Kartell
ſtimmt dieſem zu und beſchließt, die Kommiſſion beſtehen zu
laſſen zur Kontrolle des Herbergsweſens. Die Gewerkſchaften
werden erſucht, darauf zu achten, daß ihre zugereiſten Kollegen
z dort übernachten und daß die Fachzeitungen daſelbſt aus
iegen.

Entſchuldigt fehlen 3, unentſchuldigt 1 Delegierter. (Eingeg.

1. April.) L.Stadt Theater.
Die Götterdämmerung von Richard Wagner gelangte

geſtern nach jahrelanger Unterbrechung zum erſten Male wieder
zur Aufführung. Wenn mich mein Gedächtnis nicht trügt,
fand die voraufgegangene Vorſtellung des herrlichen Muſik
dramas am 18. Dez. 1899 ſtatt. Die Beſetzung der Rollen war
geſtern eine faſt völlig andere. Den Siegfried ſpielte Herr
Schröter an Stelle Heydrichs: den Gunther Herr v. Manoff
an Stelle Marſanas, den Herr Rabot an Stelle
Brandes: nur den Alberich ſang geſtern wie ſchon damals
Herr Raven. Als Brünnhilde trat geſtern Frl. Stoll auf
früher Frl. Welſchke), als Gutrune Frl. Ekeblad (früher Frl.
Wenger) und als Waltraute Fräul. Ulrich (früher Fräul.
Metzger).

Die Aufführung hatte geſtern die zahlreiche Wagnergemeinde
im Stadttheater verſammelt, und trotz der mehr als 4/2-
ſtündigen Dauer der Vorſtellung zeigte ſich bei den Zuhörernkeine Spur von Ermüdung. Nach jedem Aktſchluß wurde den
darſtellenden Künſtlern wärmſter Beifall geſpendet, und nach dem
letzten Akte wurde auch Hr. Kapellmeiſter Tittel als Dirigent des
verſtärkten Orcheſters auf die Bühne gerufen und lebhaft be
grüßt. Die Regie hatte in den Händen des Herrn Raven
gerüht ſie entſprach allen Anforderungen, die an eine Bühne
im Range der hieſigen geſtellt werden können.

Der Siegfried des Herrn Schröter befriedigte allgemein,
dagegen ließ die Stimme des Herrn Rabot als Hagen jene
durchdringende Kraft vermiſſen namentlich im zweiten Akte
bei der Anſprache an die Mannen die das Organ des Herrn
Brandes auszeichnete. Bemerkenswert war die Sicherheit des
Frl. Stoll als Brünnhilde. Jn Stimme, Geſte und Haltung
verſtand ſie eiue Brünnhilde darzuſtellen. die ſelbſt ſehr weit-
gehende Anſprüche befriedigte. Auch Frl. Ekeblad als Gutrune
wußte im erſten und zweiten Akte die milde Natur des
Gibichungenweibes vorzüglich zur Geltung zu bringen:; dagegen
verſagte ſie ein wenig bei der Totenklage. Der Geſang der
drei Rheintöchter (Alice v. Boer, Mara Ulrich und Margg Dietz)
wirkte vortrefflich und hielt ſich auch in den ſchwierigen Partien
von Unreinheiten frei.

Wenn nächſte Woche der volle Nibelungen-Zyklus zur Auf-
führung gelangte, eine ſchwere Aufgabe für die Künſtler, aber
ein Genuß für die Zuſchauer, wenn die Aufführung wie geſtern

glückt. Th.Letzte Aachrichten.
BVerlin, 2. April. Wie in Colmar ſiehe Tagesgeſchichte
ſo hat die Polizei jetzt auch in Bromberg blutige Szenen

provoziert. Ein Wolffſches Telegram meldet:
Bromberg, 1. April. Die Oſtdeutſche Preſſe meldet:

Jnfolge des Ausſtandes der hieſigen Maurer- und Zimmer-
geſellen haben ſich die Maurer- und Zimmermeiſter von aus
wärts italieniſche Arbeiter kommen laſſen. Als ſich die heute
eingetroffenen italieniſchen Arbeiter auf dem Wege vom Bahn-
hofe dem Eliſabethmarkte näherten, warfen die Ausſtändigen
mit Steinen und Flaſchen nach den fremden Arbeitern und
den dieſe begleitenden Schutzleuten. Es entſpann ſich ein Hand
gemenge; die Schutzleute waren gezwungen, blank zu
ziehen. Mehrere Ausſtändige wurden durch Säbel-
hiebe verwundet. Neun Perſonen, darunter die Haupt
rädelsführer, wurden verhaftet.
Die Steine und Flaſchen werden wohl Phantaſieprodukte

der Polizei ſein. Das thatſächliche blutige Ergebnis aber
vermag auch das polizeifromme Telegramm nicht abzuwaſchen:
Ausſtändige waren es, die verwundet wurden. Arbeiter-
blut iſt gefloſſen!

Sind dieſe empörenden Vorgänge etwa Mittel ordnungs-
retteriſcher Wahlagitation
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Petersburg, 2. April. Die letzten aus der

Mandſchurei lauten wenig der lagAbteilungen durch Chineſen mehren ſich in unheimlichem
Es werden neue Unruhen erwartet.

Budapeſt, 2. April. Die Streikbewegung breitet ſich über
ganz Ungarn aus und ergreift die verſchiedenen Branchen.

Tanger, 2. April. Die letzten Nachrichten aus Fez lauten
dahin, daß ſich der Prätendent nach Tezza zurückbegeben habe,
wo er ſich augenblicklich noch befinde. Jn der Hauptſtadt
komme es zu heftigen Zuſammenſtößen und blutigen Streitig-
keiten, die von einer bedenklichen Gärung in der Bevölkerung
zeugten. Zahlreiche Stämme aus der Umgebung von Fez
liegen miteinander im Kampfe.

Zriefkaſten der Redaktion.
F. in N. Die Forderung iſt nicht verjährt. Durch die Ab-

ſchlagszahlungen wurde die Verjährung unterbrochen (J 208 des
Bürgerl. Geſetzbuchs).

N. N. Sie müſſen ſich zuerſt an den Amtsvorſteher wenden,
damit dieſer den Dienſtherrn vorladet zwecks gavirg der
15 Mk. Zahlt der Dienſtherr dann nicht, ſo laſſen Sie ſich
eine Beſcheinigung vom Amtsvorſteher ausſtellen, daß die Ge
ſindeſtreitigkeit reſultatlos verlaufen iſt. Außerdem beanſpruchen
Sie noch ein Armenatteſt und übergeben dann die Sache dem

Die Arzt- und Apothekerkoſten muß der Dienſt
err tragen.

u aterarbeiter. Vor Aufnahme iſt unbedingt Rückſprache
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Standesamtliche Rachrichten.

s Halle (Rord, Burgſtr. 38), 31. März).
ufgeboten: Arzt Dr. med. Rocha und Joſepha Höbel(Gladbeck und Schillerſtraße 17). Joſerta 9

Eheſchließzung: Kaufmann Wiegand und Margarete Rudloff
Leipzigerſtraße 64 und Seebeuerſtraße 12).

Geboren: Metalldreher Eitner S. (Eichendorffſtraße 37).
Lehrer Krüger S. (Gabelsbergerſtraße 5). Maurer Bindrich S.
reiteſtraße 26). DOberſteiger Schottmann S. (Schillerſtr. 35).
w. Scheffer T. (Karlſtraße 21).
Geſtorben: Witwe Lorenz, 74 J. (Am Kirchthor 26). Witwe

Wendenburg, 81 J. (Saalwerderſtraße 5). Rentiere Metzuer,
73 J. Geiſtſtraße 61).

Halle (Süd, Steinweg 2), 1. April.
Aufgeboten: Heizer Lange und Marie Breithaupt Leipzig

und Raffinerieſtraße 59. Arbeiter Glatzel und Marie Lucke
(Thorftraße 25). Poſtbote Degner und Emma ZHZieler (Halle
und Endorf). Heizer Krauſe und Anna Franke Magdeburg
und Walbeck).
Eheſchliefzungen: Bäcker Dockhorn und Marianna Ziem-

binski (Karz 51 und Martinsberg 11). Schloſſer Demmer und
Marie Schmidt Böllbergerweg 11 und Große Brunnenſtr. 41).
Arbeiter Wießner und Frida Seifert (Trödel 17 und Drey-
hauptſtraße 8).

Geboren: PolizeiSergeant Neumann S. (Jakobſtraße 43).
Kaufmänn Schröder T. (Hirtenſtraße 14). Arbeiter Klaus S.
Gäckerſtraße 3). Tiſchler Lehmann S. w. J 33).
Arbeiter Camnitius T. (Schmiedſtraße 25). Schneider Bär T.
(Alter Markt 3). Rektor Splett S. (Beyſchlagſtraße 4). Lackierer
Haſe S. Delitzſcherſtraße 76).

Geſtorben: Aufſeher Kuhne, 68 J. (Robert
Arbeiter Göthe, 59 J. Bergmannstroſt). Lokomotivführers
Pflegel T., 4 J. (Kraufenſtraße 2). Tiſchlers Rohde Ehefrau,
60 J. (Ranniſcheſtraße 19). Arbeiters Schulze S., 6 J. Kellner
ſtraße 16). Oberpoſtaſſiſtenten Hammer S., 6 Mon. (Bertram
ſtraße 18). Fuhrmanns Riegel S., 1 W. (Raffinerieſtraße 38).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 1. April.
Aufgeboten: Diätar Rincke und Marie Jacob (Stettin und

Brandenburgerſtraße 7). Atz: Dr. med. Freyberger und Emma
Cremer (Breslau und Am Kirchthor 27).

Eheſchließung: Tiſchler Landmeſſer und Marie Heumann
(Wittekindftraße 17 und Klausbergſtraße 7).

Geboren: Arbeiter Müller T. (Eichendorffſtraße 21). Maurer
en T. (Reilſtraße 25). Maler Strietzel T. (Große Goſen
g Aſſiſtenten May T. (Kurfürſtenſtraße 9).

Heſtorben: Arbeiters Reichenbach S., 1 J. (Ackerſtraße
Maurers Nagel S., 7 Mon. (Saalwerderſtraße 23). Maurers
Garcarek S., 1 J. (Fleiſcherſtraße 1H.

Koutroll-Verſammlungen.
Kreis Torgau.

Jn Löhſten, Raueſcher Gaſthof, für Beyern, Döbrichau mit
Schurigshof, Löhſten, Forſthaus Kleineſee, Vorwerk Neu-görnewitz, Rehfeld und Zullsdorf mit Pechhütte am 7. April,

11,15 Uhr vormittags.
Jn Annaburg, Gaſthof zum goldenen Ring, für Annaburg,

Haidemühle mit Zſchernicker Pechhütte, Lebien, Naundorf un
Purzien am 7. April, 3,10 Uhr nachmittags.

Jn Prettin, Rummertſcher Gaſthof, für Axien, Bethau, Dautz
ſchen, Großtreben, Hinterſee, Hohndorf, Kähnitzſch. Labrun,
Lichtenburg und Domäne, Mockritzer Laſt, Ploſſig und Prettin
am 8. April, 9 Uhr vdrmittags.

Jn Dommitzſch. Schützenhaus, fürDommitzſch, Drebligar, Elsnig,Mahlitzſch, Mockritz, Polbitz und Vogelgeſang am 8. Aprit,

In Rolech Dutſcher Gaſthef, Für Falk
n Roitzſch, Huthſcher Gaſthof, für Falkenberg mit Gniebitz,Großwig, Preſſel, Roitzſch, Troſſin und Weidenhain 23
9. April, 9 Uhr vormittags.

Jn Mockrehna, Rotheſcher Gaſthof, für Gräfendorf, Mockrehna,
Niederaudenhain, Oberaudenhain, Schöna, Strelln, Wilden-
hain und Wildſchüt am 9. April, 1,30 Uhr nachmittags.

Jn Schildau, Schützenhaus, für Altenhain, Blankenau, Kobers-
hain, Langenreichenbach, Probſthain, Schildau, Schilderhain,
Sitzenroda, Staupitz und Taura am 11. April, 9,80 Uhr vor
mitrtags.

Jn Belgern, Schützenhaus, für Ammelgoßwitz, Belgern, Cranichau,
e Lauſa, Lieberſee mit Dölbitz, Mahitzſchen, Mehde-
risſcheg eußen und Puſchwitz am 11. April, 3 Uhr nach.
mittags.

Jn Staritz. Franzeſcher Gaſthof, für Außig, Bockwitz, Dröſchkau,
Kayſa, Lösnig, Delzſchau, Paußnitz, Plotha,

Staritz und Wohlau am 14. April, 10 Uhr vor
mittags.

Jn Torgau, Stadt, Ererzierhaus am grünen Hain, für Torgau,
Landwehr und Erſatz-Reſerve, am 29. April, 9 Uhr vormittags.
Reſerve Stadt und Erſatz-Reſerve Land, am 29. April, 2 Uhr
nachmittags.

Jn Torgau, Land, Exerzierhaus am grünen Hain, für Beckwitz,
Bennewitz, Cunzwerda, Döbern, Döhlen, Drögnitz, Eulenau,

Graditz, Klitzſchen, Kreiſchau, e h Neu
üp

ranzſtraße 2).

bleeſern, Obernaundorf, er Roſenfeld, titz, Welſau,
Werdau, Zeckritz, Zinna, Zſchackau und Zwethau,
Reſerve und Landwehr Land am 30. April, 9 Uhr vormittags.

Jn Arzberg, Miethſcher Gaſthof, für Adelwitz, Arzberg, Blum-berg, Camitz mit Pieſtel, Cöllitzſch Corgitzſch, Faltenſtruth,

Elſterberg mit Haidehäuſer, Ka Kaucklitz, Kötten, Neu-
ſorge, Nichtewitz, Otterſitz, Packiſch, rn Pülswerda,
Vorwerk Rödingen, Stehla, Tauſchwitz und Trieſtewitz am
30. April, 3,30 Uhr nachmittags.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Berantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.
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